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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belitzſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rrriſe.

Der türkiſche Pucſch.
Die liberale Preſſe, vor allem das Berliner Tageblatt, ſteht

Kopf vor Bewunderung für Enver Bey, das Haupt der Ver
ſchwörer in Konſtantinopel, wie überhaupt die Aktien der
„Jungtürken“ wieder einmal hoch im Kurſe ſtehen bei der
europäiſchen Preſſe. Wer einiges Gedächtnis für politiſche
Vorgänge hat, ſollte ſich nicht von dieſem Treiben beſtechen
laſſen. „Freiheit und Reformen“ ſtand auf dem Panier, als
dieſe Leute ihren erſten Staatsſtreich vollzogen und die Regie
rung in die Hand nahmen. Sobald ſie im Sattel ſaßen, war
von Freiheit keine Rede mehr und von Reformen noch weniger.
Die braven Leutchen, die einſt in den Cafés von Paris, Genf
und Brüſſel für Menſchenrechte geſchwärmt hatten, fanden es
vereinbar mit ihren Grundſätzen, ein Säbelregiment zu führen,
die Preſſe zu knebeln, die ſozialiſtiſchen Organiſationen in
Saloniki und Uesküb mit Berſerkerwut zu verfolgen. Jhre
„Reformfreudigkeit“ hielt genau ſo lange an, als es galt, ihre
Gegner aus allen einflußreichen Stellungen in der Verwaltung
und im Heere zu verdrängen. Sobald es aber darauf ankam,
tatſächliche Reformen durchzuführen, oder auch nur anzu
bahnen, erlahmte der Eifer. Und doch mußten die Staats-
ſtreichler genau wiſſen, daß die „Wiedergeburt des Vaterlandes“
nur möglich war, wenn die feudalen Laſten fielen, wenn die
Bauern frei wurden, die Grundherren nicht mehr das Land
durch ihre wahnwitzige Wirtſchaft auspowern konnten, durch
die die Bauern ruiniert, die Produktivkräfte lahmgelegt, wenn
die Erpreſſungen der Beamten aufhörten und die Selbſtver-
waltung eingeführt wurde, wenn die Hinderniſſe für Ent-
faltung der Jnduſtrie und die Protektionsherrſchaft fielen.

Dabei wurde es den neuen Männern ſo leicht gemacht! Das
Volk, wenigſtens das Volk der fortgeſchrittenen Städte in der
europäiſchen Türkei und an der kleinaſiatiſchen Küſte, jubelte
ihnen zu; ſelbſt die ſlawiſche und griechiſche Bauernſchaft
brachte ihnen unbegrenztes Vertrauen entgegen. Fragt man
aber, was die Jungtürken ausgerichtet haben, ſo lautet die
Antwort: nichts, gar nichts! Jhr Parlamentarismus erwies
ſich als eine freche Farce, es geſchah nichts, aber auch gar nichts,
um die dringenden Bedürfniſſe der Volksmaſſen zu befriedigen.
Die Korruption blieb beſtehen, wie ſie war, nur wurde ſie um
eine neue Nuance bereichert: hatten bisher die Effendis, die
Beamten alten Stils, jeder auf ſeine Art geſtohlen, ſo traten
die für „Fortſchritt und Freiheit“ ſchwärmenden Nachfolger in
ihre Fußtapfen, aber daneben bekam eine neue Kategorie von
Gaunern gute Tage: die Glücks- und Jnduſtrieritter, die Pro
jektemacher aller Art. Dieſes Verſagen war ſicher nicht durch
die Perſonen verſchuldet, es lag in der Natur der Sache. Die
Grundherren und Beamten ſind mit Ausnahme weniger Ge-
biete die einzigen Türken der Nationalität nach; die Bauern,
die Arbeiter, auch die kleinen Gewerbetreibenden ſind zum
größten Teil Fremde. Die „Nation“ retten durch Reformen
auf Koſten des herrſchenden nationalen Elements, ging nicht
gut. Dazu ſtammten die Reformer aus der ſozialen Schicht
eben dieſer Herrſchenden, waren Söhne und Brüder jener,
gegen deren wirtſchaftliche Jntereſſen ſich die Reformen wen
den ſollten. Das Vaterland retten“, hieß, die türkiſchen
Grundherren vertreiben, die Bauern von der Bedrückung be-
freien, ihre Steuerkraft heben, um den Staatsſäckel zu füllen,
ſtatt daß wie bisher der Säckel der faulenzenden Schmarotzer
geſpickt wurde. Es gibt jedoch in der Geſchichte nicht ein ein
ziges Beiſpiel, daß eine Regierung, die aus der herrſchenden
Klaſſe hervorgegangen iſt, die Intereſſen dieſer Klaſſe „auf
dem Altar des Vaterlandes opfert“. Die Jungtürken machten
keine Ausnahme von der Regel.

Blieben aber die ſozialen Reformen aus, ſo hing die jung
türkiſche Herrſchaft in der Luft, weil ſie keinen Halt beim
Volke fand. Der Staatsſtreich war gelungen, weil die Offi
ziere, die Grund genug hatten, mit der alten Regierung un
zufrieden zu ſein, ſchon wegen der Günſtlingswirtſchaft und
der unregelmäßigen Soldzahlung, im Geheimbund zuſammen
hielten. Nur können Geheimbünde niemals auf die Dauer
berechnet ſein, beſonders wenn der erſte, unmittelbare Zweck
erreicht iſt. So auch hier. Schon nach drei Jahren war die
Kraft der Jungtürken gebrochen. Die „bewährten Männer“
der alten Beamtenſchaft, die ſie entfernt hatten, ſtrebten natür
lich danach, ihren Platz an der Krippe wieder zu gewinnen,
und ſie erwieſen ſich als die geübteren Ränkeſchmiede, hatten
die Erfahrung für ſich und den Einfluß auf die „Notabeln“,
auf die Beſitzenden im Lande. Es war zum Lachen, wie leicht
dieſe alten Herren mit den Reformatoren fertig wurden: ſie
behandelten ſie wie die dummen Jungen, und es fand ſich
außer dem lärmenden Journaliſtenklüngel niemand, der auf
Seite der Jungtürken trat, als man ihnen die Aemter wieder
aus der Hand nahm und ihnen den Fußtritt verfetzte. Mit
aller Klarheit trat zutage, daß im Volke die Jungtürken wäh
rend ihrer dreijährigen unumſchränkten Herrſchaft auch nicht
den geringſten Halt gefunden.

Jetzt haben dieſe Abenteurer die Gelegenheit ergriffen, um
bei dem allgemeinen Wirrwarr, den die militäriſche Nieder
lage zeitigte, ſich abermals der Herrſchaft zu bemächtigen.
Es fragt ſich, wen ſie hinter ſich haben Die Frage iſt heute
noch nicht zu beantworten, denn alle Nachrichten, die aus Kon
ſtantinopel kommen, ſind natürlich nur halbe oder ganze Un-
wahrheiten, weil die Geheimverſchwörer dafür ſorgen, daß
ihr Treiben in Dunkel gehüllt wird. Man erfährt, daß die
Demonſtration der „800 Softas“ nur ein Gaukelſpiel war,
denn die Niederwerfung der Regierung war faktiſch das Werk

von zwei Bataillonen und vier Schwadronen, die Enver Bey
unter Vorſpiegelung von Felddienſtübungen von der Tſcha-
taldſchalinie nach Konſtantinopel geführt hatte, wo er dann die
Regierung überrumpelte und mit dem Browning in der Hand
ihr ſeinen Willen diktierte. Wenn man aber behauptet, der
kühne Mann habe „die Armee hinter ſich“, handle „im Geiſte
der Armee“, ſo iſt hier ſchon ein großes Fragezeichen zu ſetzen.
„Die Armee“ iſt hier ein ſehr unklarer Begriff, denn man
kann ſicher ſein, daß von den 150 000 Soldaten, die man aus
der Ferne, zumeiſt aus den Gefile Kleinaſiens, herbeige-
ſchleppt und gezwungen hat, die Poſitionen an der Tſcha
taldſchalinie zu beſetzen, kaum ein paar Tauſend von der Jdeo-
logie des Krieges zur Verteidigung des Vaterlandes durch
drungen ſind. Das Gros dieſer Menſchenmaſſe beſteht aus
armen Geſchöpfen, die furchtbar unter Kälte und Hunger
leiden, wohl nur von dem einen Wunſche erfüllt: ſobald als
möglich dieſen Ort des Leidens zu verlaſſen, in ihre Hütten
in Anatolien, Syrien oder Kurdiſtan zurückzukehren. Regiert
wird dieſe Maſſe von dem Geiſte des Drills, vom militäriſchen
Zwang, und da iſt ausſchlaggebend der Wille des Offizier-
korps.

Dieſes Offizierkorps aber hat Enver Bey allem Anſchein nach
nicht einig hinter ſich. Meldungen aus Konſtantinopel berich-
ten über blutige Zuſammenſtöße zwiſchen zwei feindlichen Rich-
tungen in der Armee von Tſchataldſcha. Allerdings handelt es
ſich um Gerüchte, die von der Regierung in Konſtantinopel be-
ſtritten werden. Aber dieſe Stelle iſt bei dieſer Ableugnung
ſehr intereſſiert. Und die Gerüchte haben große Wahrſchein-
lichkeit für ſich. Denn im türkiſchen Offizierkorps müſſen Haß
und Hader herrſchen. Bei dem erſten Staatsſtreich haben die
Jungtürken nach dem evangeliſchen Grundſatz gehandelt; Wer

wicht für mich iſt, der iſt gegen mich. Sie haben alle Offiziere
die nicht dem Geheimbund angehörten, mißhandelt, haben ſieden Uebermut der Sieger fühlen laſſen. We

wurde aufs trockene geſetzt, wer lau ſchien, wurde zu den Regi-
mentern in Kleinaſien abgeſchohen. Als die Jungtürken abge-
wirtſchaftet hatten, kamen die mißhandelten Offiziere wieder zu

„Rang, und als der Krieg ausbrach, wurden die Regimenter, in
denen ſich manch einer von den Verbannten befand, herbei-
gezogen. Es iſt daher naheliegend, daß in dem Offizierkorps
der Tſchataldſchalinie heute einer dem andern nicht über den
Weg traut, einer in dem andern den Todfeind ſieht, mit dem
er alte Rechnungen zu begleichen hat. Dazu kommt, daß auch
für jene, die alle perſönlichen Motive beiſeite ſchieben, die Lage
nicht durchaus klar iſt, die Frage nicht gelöſt iſt, ob eine Weiter-
führung des Kampfes überhaupt möglich iſt. Tatſache iſt, daß
die Geldmittel erſchöpft ſind, und mit leeren Kaſſen kann man
keinen Krieg führen. Tatſache iſt jedenſalls auch daß die Ver-
bündeten in der Lage ſind, bei Erneuerung des Kampfes Heeres-
maſſen einzuſetzen, die den türkiſchen überlegen ſind. Somit
iſt fraglich, ob die Befeſtigungen zu halten ſind. Wird aber der
Widerſtand gebrochen dann iſt Konſtantinopel geliefert und
das Schickſal der Türkei beſiegelt. Es kann ſomit auch für Offi-

ziere, die einzig von ihrem Pflichtgefühl und patriotiſchem Geiſtſ leiten laſſen, fraglich erſcheinen ob es im Jntereſſe der

Türkei liegt, die Dinge auf die Spitze zu treiben.
Denkbar wäre freilich, daß diefes Offizierkorps, von Snthu-

ſiasmus erfaßt, von Kriegsbegeiſterung durchdrungen, alle Er
wägungen beiſeite ſchiebt, nur darauf brennt, zu kämpfen, und

dieſen Willen auch den Soldaten ſuggeriert. Solche pſycho
logiſchen Momente treten zuweilen ein. Nur wird dann dieſe
Kampfbegeiſterung ſofort in die Tat umgeſetzt, denn Enthuſias-
mus läßt ſich bekanntlich nicht auf Flaſchen ziehen. Wäre alſo
jene Begeiſterung vorhanden, dann hätte wohl die Armee ihren
neuen Führer Enver Bey gezwungen, ohne Zögern den Abbruch
der Friedensverhandlungen, die Kündigung des Waffenſtill
ſtands zu erzwingen. Das iſt nicht geſchehen, und deshalb wird
es wohl auch überhaupt nicht mehr geſchehen. Statt der bis

gen wird die neue Regierung die orientaliſche Taktik des
tnäckigen Feilſchens und Schacherns weiterführen. Dann

hat aber der neue jungtürkiſche Putſch gar keine hiſtoriſche Be
deutung, iſt nur eine Epiſode im Zerſetzungsprozeß der Türkei
als Staat.

Nun es gehen noch ſo und ſo viel Menſchenleben drauf
diesſeits und jenſeits der Tſchataldſchalinie! Denn jeder Tag
fordert ein paar hundert Opfer, jeden Tag werden Menſchen
mit erfrorenen Beinen h t Strapazen des
Winterfeldlagers blühende P kinder n. ſind die
Opfer, die die Völker des Balkans und der aſiatiſchen Türkei zu
bringen haben infolge der „ſchönen Geſte“ des braven Enver
Bey, im übrigen aber ſind dieſe Opfer vergebens. Vor allem

bleibt nach wie vor die furchtbare Gefahr beſtehen, daß nach der
Niederlage in Europa auch die Aufteilung der aſiatiſchen Türkei
nur noch eine Frage der Zeit iſt.

Es bewahrheitet ſich an den Völkern der Türkei mit grau-
e die alte Wahrheit, daß die Befreiung desolkes nur das Werk des Volkes ſelbſt ſein kann. Putſche
kleiner Cliquen der Privilegierten bleiben eben Putſche, Epi
ſoden ohne Bedeutung, ſelbſt wenn ſie aus den lauterſten
Motiven erfolgen.

Die türk ſche Antwortnote an die Mächte
wurde am Donnerstag mittag von dem türkiſchen Großweſir
dem öſterreichiſchungariſchen Botſchafter über reicht. Die
Note iſt in einem gemäßigten Tone gehalten und füllt vier
v n. Ueber den Inhalt verlautet folgendes: „Die
Pforte darauf, diejenigen Teile von Adrianopel zu be

r verdächtig ſchien
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halten, in welchen die heiligen Orte der Mohamme-
daner liegen. Sie iſt bereit, das rechte Ufer der Maritza ab
zutreten. Was die Jnſeln im Aegäiſchen Meere anbetrifft, ſo
wünſcht
Souveränität über diejenigen Jnſeln aufrechtzuerhalten, welche

die Türkei aus ſtrategiſchen Geſichtspunkten ihre

in der Nähe ihrer Küſten liegen. Jedoch überläßt ſie den Mäch
ten die Beſtimmung des Regimes, unter welches dieſe Jnſeln
geſtellt werden ſollen. Sie nimmt Kenntnis von den Zuſagen
der Mächte, ſie in der Entwicklung des Landes zu unterſtützen.
Zum Schluß kommt e noch einmal auf die religiöſen und
hiſtoriſchen Gründe zurück, welche die Türkei zwingen, den Teil
von Adrianopel zu behalten, welcher die den Muſelmanen
heiligen Orte enthält. Jedoch erklärt ſie ſich bereit, die Be
feſtigungen von Adrianopel zu ſchleifen.“

Wien, 30. Januar. Ueber die heute von der Pforte über
reichte Note verlautet, wie dem Wiener K. K. Telegr.Korreſp.
Bureau aus Konſtantinopel gemeldet wird, weiter, daß für
Adrianopel die Tundſcha als Grenze vorgeſchlagen wird, wobei
den Bulgaren ein Teil der Stadt überlaſſen wird. Bezüglich
der Jnſeln heiße es in der Note, daß die vier Jnſeln vor
der Einfahrt in die Dardanellen der Türkei
verbleiben müßten. Was die anderen Jnſeln betreffe, ſo
ſei die Pforte bereit, ihnen „Alutonomie“ nach Art der des
Libanon oder der Jnſel Samos zu gewähren.

Trotz des verföhnlichen und entgegenkommenden Tones, in
dem die türkiſche Note gehalten iſt, beſteht doch kaum Hoffnung,
daß ſich ein Wiederausbruch des Kriegs vermeiden läßt.

Bulgarien hat den Waffenſtillſta ad gekündigt
und trifft alle Vorbereitungen zur Wiederaufnahmeder
Feindſeligkeiten. Es liegt darüber folgende Meldung
vor

Wien, 30. Januar. Die Neue Freie Preſſe meldet: Die
hieſige bulgariſche Geſandtſchaft erhielt heute abend folgende
Depeſche aus Sofia: Der Waffenſtillſtand wurde heute um
7 Uhr abends gekündigt, ſo daß am Montag um 7 Uhr abends
die kriegeriſchen Aktionen wieder aufgenommen werden. Das
Hauptquartier hat einen Befehl erlaſſen, wonach die fremden
Militärattaches und Kriegskorreſpondenten auf den Kriegs
ſchauplatz nicht zugelaſſen werden und die Erlaubnis zur freien
Reiſe in Bulgarien nicht gegeben wird.

Was werden die Mächte tun
Wien, 30. Januar. Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt

wird, iſt bisher von bulgariſcher Seite an die Mächte noch
keine Verſtändigung von der Kündigung des Waffen-
ſtillſtandes ergangen. Man erwartet dies noch im Laufe des
heutigen Tages. Die Mächte werden, ſo wird weiter mitgeteilt,
ihre Bemühungen fortſetzen, den in große Nähe gerückten
Wiederausbruch des Krieges wenn irgend möglich
zu verhindern, oder für den Fall, daß dieſes nicht möglich
iſt, Jenſelben zu lokaliſieren.

Daß ſich die Großmächte in letzter Stunde noch um die Er
haltung des Friedens „eifrigſft bemühen“, mag richtig ſein, nicht
weniger richtig dürfte aber ſein, daß ſie, wie der Wiener
Korreſpondent der Frkf. Ztg. ſchreibt allen Einfluß auf
die Greigniſſe verloren“ haben. Das beſtätigt mittel-
bar auch die folgende Auslaſſung der Kölniſchen Ztg.:

„Der Abbruch der Friedensver handlungen
wird wohl zunächſt nur die Bedeutung einer taktiſchenDe mer rat i on haben. Jn der politiſchen Lage und an

der Haltung der Mächte wird dadurch bis auf weiteres nichts
geändert. Die Vertreter der Verbündeten haben vielleicht
angenommen, der Abbruch der Verhandlungen werde die
Mächte veranlaſſen, einen neuen Druck in Konſtantinopel
auszuüben. Sollte dieſer Gedanke bei der Ueberreichung der
Note mitgeſprochen haben, ſo dürfte die Diplomatie der Ver-
bündeten eine Täuſchung erleben. Die Großmächte
ſind nach allem, was darüber verlautet, nicht geneigt, in
Konſtantinopel neue Schrittezutun. Sie warten
nach wie vor die Antwort der Pforte auf ihre Note ab (iſt
inzwiſchen überreicht worden. Red.). Es liegen bereits ſeit
mehreren Tagen und es liegen noch heute Anzeichen dafür
vor, daß dieſe Antwort inſoweit entgegenkommend ſein könnte,
daß eins Grundlage für weitere Verhandlungen zwiſchen den

a und der Pforte zu gewinnen wäre. Um ſo be
er iſt es, daß die Balkanſtaaten nicht dieſelbe Geduld

wie die Mächte. Die Erneuerung des Krieges
h immer als vermeidbar, falls wirklich die von der

Pforte erwartete Erklärung den Nächten eine hinreichende
Handhabe zur vermittelnden Einwirkung bieten ſollte.

Nach der Kündigung des Waffenſtillſtandes durch die Bul
garen wird wahrſcheinlich eine weitere vermittelnde Einwir
kung der Großmächte zunächſt unterbleiben und der

Wiederbeginn des Kriegs

iſt ſo gut wie ſicher. Die Serben haben ſich bis jetzt an
ſcheinend dem bulgariſchen Vorgehen noch nicht angeſchloſſen
und den Waffenſtillſtand nicht mit gekündigt. Was darauf
ſchließen läßt, daß bei ihnen nur geringe Neigung zur Weiter
führung des Kriegs beſteht. Auch bei den Jungtürken ſcheint
die angeblich vor wenigen Tagen noch hellauflodernde Kriegs
begeiſterung raſch wieder verflogen zu ſein; man wil ſich aus
chlietzlich nur auf die Verteidigung beſchränken, und den

lgaren den Angriff überlaſſen. Beginnt alſo am Montag
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das blutige Ringen von neuem, ſo iſt noch gar nicht abzuſehen,
welch unheilvollen Lauf das Schickſal dann für die Türkei
nehmen wird

Die türkiſchen Militärunruhen beigelegt?
Paris, 30. Januar. Nach den heute vormittag hier bekannt

gewordenen Botſchafterdepeſchen aus Konſtantinopel ſcheint die
Bildung eines ottomaniſchen Konzentrationskabi-
netts geſichert zu ſein. Auch verſchiedenen Anhängern des ge
töteten Kriegsminiſters Naſim Paſcha wurden Portefeuilles an
geboten. Den Bemühungen der Mittelsmänmer iſt es gelungen,
die zur Meuterei neigenden Elemente der türkiſchen Armee
ſowie die Garniſonen von Karat und Anedol am Eingange des
Schwarzen Meeres „zu beſchwichtigen“. Die Zahl der bei den
Miiltärunruhen Verwundeten wird auf 200 angegeben.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S. den 31. Januar 1913.

Ein Mißtrauensvotum für Bethmann.
Als die Donnerstagſitzung des Reichstags begann, waren

die Regierungsbänke leer. Der Reichskanzler und ſeine Mit-
arbeiter ſetzten den Streik fort, den ſie Mittwoch bei der Be
ratung der Poleninterpellation, begonnen haben, und nur zwei
beſcheidene Aſſeſſoren waren als Streikpoſten hingeſetzt. Herr
v. Bethmann Hollweg wahrt eben den Schein, als ob wirklich
den Reichstag der durch das preußiſche Enteignungsgeſetz er
folgte Bruch der Reichsverfaſſung nichts anginge. Das wird
für ihn übrigens auch der bequemſte Vorwand ſein, das Votum
zu ignorieren, das der Reichstag gegen ihn abgegeben hat
abgeſehen davon, daß ihm ja daran liegen muß, vor aller
Oeffentlichkeit ſu beweiſen, daß das deutſche Volt noch immer
nicht das ſelbſtverſtändlichſte parlamentariſche Regime mit
ſeinen ſelbſtverſtändlichſten Konſequenzen hat. Trotzdem bleibt
die Tatſache dieſes Votums beſtehen: mit 213 gegen 97
Stimmen bei 43 zur Entſchloſſenheit unfähigen Fortſchritt-
lern iſt ihm das Mißtrauen des Reichsparlaments
dekundet worden. Er mag noch ſo unempfindlich ſein, eine
häufigere Wiederholung ſolcher Demonſtrationen müßte ihm
doch ſchließlich wohl auf die Nerven gehen.

Daran iſt freilich nicht ſobald zu denken. Denn in einer der
wichtigſten Lebensfragen der Nation, in der Frage der Volk s-
ernährung, hegt der Reichstag gegen den Kanzler durchaus
nicht das Mißtrauen, das die Wähler vom 12. Januar in ihrer
erdrückenden Mehrheit zum Ausdruck gebracht haben. Dem
Reichstag liegt der Geſetzentwurf über vorübergehende Zoll-
erleichterungen bei der Fleiſcheinfuhr zurzeit in der Faſſung
vor, die ihm die Kommiſſion gegeben hat. Zugleich mit dieſer
zweiten Leſung der Vorlage werden die Reſolutionen
durchberaten, die von der freiſinnigen und von der ſozial-
demokratiſchen Fraktion zu derſelben Materie einge-
bracht worden ſind. Und bei dieſer heute begonnenen Debatte,
die morgen vielleicht zu Ende geführt werden wird, hat ſich eben
das gezeigt, was wir feſtſtellten: daß die Mehrheit des Volkes
r die Mehrheit des Reichstags tatſächlich nicht repräſentiert
wird.

Die troſtloſe Urwollkommenheit des Entwurfs auch in der
Kommiſſionsfaſſung ſetzte Genoſſe Simon an der Hand aus
führlichen Materials auseinander, und er legte beſonderen
Wert auf den Beweis, daß der Vorlage zweifellos die bewußte
Abſicht unterliegt, keine entſcheidenden Maßnahmen gegen die
Teuerung, in anderen Worten, gegen die Ausnützung des Volkes
durch agrariſchen Eigennutz zu ergreifen. Selbſtverſtändlich
mußte dieſe Argumentation den ganzen großen Komplex der

Zoll- und Handelspolitik berühren, ſo ungern der Präſident
dieſen Zuſammenhang erkennen wollte. Wenn Herr Kaempf ſo
zartfühlend iſt, daß er den Ausdruck „Zollwuchermehrheit“ durch
einen Ordnungsruf ſtrafen zu müſſen glaubt, ſo iſt das ſchließ-
lich nicht überaus ſchlimm. Aber bei allem Zartgefühl und
ſelbſt bei allem Verſtändnis für die Gefühle der Rechten und
des Zentrums darf er es nicht hindern, daß eine ſo geſchloſſene
Beweisführung, wie ſie in einer ſolchen Frage unſer Redner
gegeben hat, auch die übrigen Einrichtungen und Methoden der
agrariſchen Schutzzollpolitik etwas behandelt.

Herr Herold vom Zentrum, Herr Dr. Böttger von den Natio
nalliberalen, und der Konſervative Arnſtadt vertraten alle den
Standpunkt der Regierungsvorlage, wobei ſie je nach der Rich-
tung ein ganz klein wenig nuancierten. Der eine tat's etwas
geſchickter, der andere etwas verſchämter, und Herr Arnſtadt ſo
wenig grobkörnig als er's vermag. Sie ſind die Träger des
Vertrauens zur Regierungspolitik, die auch der Unterſtaats-
ekretär Richter ſchlecht und recht zu verteidigen hatte. Von den
ortſchrittlern wandte ſich Herr Fiſchbeck hier und da zaghaft,

aber mit einigen guten Argumenten, gegen den unmöglichen
Regierungsentwurf. Ganz ängſtlich wird er erſt, wenn kom
munale Eingriffe zu fürchten ſind.
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Die Budgetkommiſſiondes Reichstags erledigte
am Donnerstag eine große Anzahl Petitionen, die zum Etat
der Reichspoſt vorlagen und erörterte dann die Denkſchrift über
die Organiſation der Beamten im Reichspoſtdienſt. Genoſſe
Noske vertrat dabei die berechtigten Wünſche der Unter
beamten. Einſtimmig wurde eine Reſolution angenommen, die
den Reichskanzler erſucht, zu veranlaſſen, daß den Beamten der
Aſſiſtentenklaſſe in weiterem Maße als bisher das Aufrücken in
Beförderungsſtellungen ermöglicht und die Stellung der Unter-
beamten verbeſſert wird.

Preußiſcher Forſtetat und Forſtarbeiter.
Die Beratungdes Forſtetats, die am Donnerstag im

preußiſchen Dreiklaſſenhauſe ſtattfand, gab
unſerem Genoſſen Borchardt Gelegenheit, wiederum die
Verpachtung der Forſten anzuregen und eine beſſere Bezahlung
der Forſt- und Waldarbeiter zu verlangen. Der Landwirt-
ſchaftsminiſter wußte hierauf nichts anderes zu erwidern, als
daß er die Verhältniſſe dieſer Arbeiterkategorie als muſter-
gültig hinſtellte, gegen die Organiſationsbeſtrebungen der Ar-
beiter zu Felde zog und wieder einmal über den angeblichen
Terrorismus der Sozialdemokraten Zeter und Mordio ſchrie.
Wenn die bürgerlichen Redner alle ihrer hohen Freude über die
gewaltigen Ueberſchüſſe Ausdruck gegeben hatten, die der Staat
aus ſeinen Forſten herauswirtſchaftet, ſo leitete unſer Redner
daraus die Forderung ab, daß die Arbeiter, die in karg be
zahlter Saiſonarbeit und in völliger Unſicherheit über ihre
Exiſtenz in der übrigen Zeit des Jahres dieſe Werte erzeugen,
auch anſtändig bezahlt und als vollberechtigte Staatsbürger be
handelt werden müſſen, denen in erſter Linie auch ein freies
Vereinigungsrecht gebührt. Davon will aber der Miniſter in
völliger Uebereinſtimmung mit ſämtlichen Parteien des Hauſes

auch der fortſchrittliche Redner Dr. Ehlers fand kein Wort
für die Arbeiter nichts wiſſen. Sein Wohlwollen erſchöpft
ſich in der Verſicherung, daß die Forſtverwaltung alles tun
werde, um die Forſtarbeiter von ſozialdemokratiſchen Be-
ſtrebungen fernzuhalten.

Die weitere Debatte wurde ausgefüllt durch die Beſprechung
der Grunewaldfrage. Bekanntlich fordert der Fiskus für den
Verkauf der Wälder um Berlin vom Zweckverband eine horrende
Summe. Während der konſervative Abg. v. Brandenſtein
des Fiskus ſcharf zu machen ſuchte, bei ſeiner Forderung zu be
harren, erklärten die Abgg. v. Ziethen (freikonſervativ),
Kaſſel (Fortſchrittliche Volkspartei), Hirſch (Soz.) und
Roſenow (Fortſchr. Vp.), die ſämtlich dem Zweckverbande an
gehören, daß an die Gewährung des vom Fiskus geforderten
Preiſes nicht zu denken ſei. Namentlich von unſerm Redner
wurde der Nachweis geführt, daß der Preis, den der Fiskus
verlangt, tatſächlich ein Baulandpreis iſt und daß der Fiskus
die wüſteſte Spekulation treibt. Ob ſchließlich aus dem Ankauf
der Wälder etwas wird, läßt ſich einſtweilen noch nicht ſagen.
Der Vertreter der Regierung ließ freilich durchblicken, daß der
Fiskus ſeine Forderungen ermäßigen wird, aber eine genaue
Auskunft war von ihm nicht zu erlangen.

Jn einer Abendſitzung wurde der Etat der Forſtverwaltung
zu Ende beraten.

Das Petroleummonopol vorläung gefallen.
Die Sitzung der Reichstagskommiſſion brachte am

Donnerstag für die erſte Leſung zwar eine Entſcheidung, aber
keine Klärung der Angelegenheit. Zunächſt ging die General

diskuſſion über die Verſorgungsform, ob Reichsregie
Monopol, ob Vertriebsgeſellſchaft oder gemiſchte Geſellſchaft,
noch eine geraume Zeit weiter. Ein Vertreter der Fortſchritt
lichen Volkspartei trat für die gemiſchte Betriebsform ein,
Er will dem Reiche einen Teil der Namensaktien zuweiſen,
auch die Wiederverkäuferorganiſationen daran partizipieren
laſſen und kündigt weitere Anträge an, die den Einfluß und
den Gewinn der Banken beſchränken ſollen. Auch der Reichs-
kommiſſar ſoll eine einflußreiche Stellung erhalten, damit er
einen entſcheidenden Einfluß auf den ganzen Geſchäftsbekrieh
ausüben kann.

Vom Zentrum wurden an die Regierung Anfragen geſtellt
wegen der im Petersburger Herold veröffentlichten Statiſtik
über die ruſſiſche Produktion und wegen der Faſſung der vis-
major-Klauſel in einigen von der Regierung abgeſchloſſenen
Vorverträgen. Dieſe Klauſel ſoll ſo abgefaßt ſein, daß als
höhere Gewalt ſchon gilt, wenn die Produktion der Geſellſchaft
an Rohöl weſentlich zurückgegangen iſt. Bemerkenswert aus
der Debatte ſind noch folgende Punkte: Ein Vertreter der
Fortſchrittlichen Volkspartei ſprach ſich gegen das Monopol
überhaupt aus, weil er fürchtet, daß es höhere Preiſe für die
Konſumenten bringe. Der Sprecher der Konſervativen
hat jetzt weſentlich mehr Sympathien als in der vorigen Woche
für einen Antrag des Zentrums auf Erlaß eines kleinen Kar-
tellgeſetzes und weniger Zuverſicht in der Verſorgungsfrage,
Und der Staatsſekretär Kühn bemerkte, daß auch bei anderer
als der von der Regierung vorgeſchlagenen Organiſation des
Monopols ein Gewinn für das Reich ſich ergeben könne, daß
aber der Gewinn für das Reich nur ſekundäre Bedeutung habe
und die Sicherheit der Verſorgung der Konſumenten mit preiz-
wertem Petroleum die Hauptaufgabe bleibe.

Ausführlich wurde auch der Gedanke erörtert, eine Sub-
kommiſſion einzuſetzen, die die nötigen Vorarbeiten für
die zweite Leſung erledigen ſollte. Man einigte ſich ſchließlich
dahin, exſt zur Abſtimmung über den S 1 zu ſchreiten und
dann erſt über die Frage der Subkommiſſion zu entſcheiden.
Die Abſtimmung geſtaltete ſich nun folgendermaßen Es wurde
zunächſt abgeſtimmt über einen Zuſatz antrag der Kon-
ſervativen zu S 1 Abſatz 1, in dem das Prinzip des
Reichsmonopols enthalten iſt. Die Konſervativen beantragen
einen Zuſatz dahin, daß dem Reichsmonopol nur dann zuzu-
ſtimmen ſei, wenn an dieſem Reichsmonopol auch die Organi-
ſationen der Detailliſten beteiligt werden. Obwohl kurz vor-
her der Abg. Erzberger ſich in energiſcher Weiſe gegen
den Antrag der Freiſinnigen, die Detailliſten am Monopol zu
beteiligen, gewandt hatte, mit der Begründung, daß man un-
möglich auch die Kleinhändler mit dem Riſiko des Monopols
belaſten dürfe, ſtimmte nun doch das Zentrum geſchloſſen
für den Antrag der Konſervativen, der die Kleinhändler am
Monopol beteiligen will. Offenbar geſchah dieſe Schwenkung
in der Abſicht, den ganzen S 1 und damit den ganzen Monopol-
gedanken zu Fall zu bringen, da ja unſere Fraktion den kon-
ſervativen Antrag als unannehmbar bezeichnet hatte. Der
Zuſatzantrag der Konſervativen wurde gegen die Stim-
men der Sozialdemokraten angenommen,z; dieſe
hatten vorher erklärt, daß ſie für ein reines Reich sregie
monopoll ſeien, in deſſen Rahmen natürlich kein Platz für
eine finanzielle Beteiligung der Detailliſten wäre. Dieſe könn-
ten zwar beim Reichsregiemonopol an der Verwaltung be
teiligt werden, nicht aber am finanziellen Riſiko. Nun wurde
abgeſtimmt über den Abſatz 1 des S 1 der Regierungsvorlage
mit dem vorher angenommenen konſervativen Zuſatz. Für
die ſo geänderte Regierungsvorlage ſtimmten nur die Konſer-
vativen und die beiden liberalen Parteien. Die Mehrheit, ge
bildet vom Zentrum und den Sozialdemokraten, lehnte ſie ab.
Damit war in der erſten Leſung die entſcheidende Beſtimmung,
Einführung eines Reichsmonopols, abgelehnt.

Nun entſpann ſich eine lange Geſchäftsordnungsdebatte dar-
über, ob überhaupt noch eine zweite Leſung in der Kom-

miſſion ſtattfinden könne, nachdem der entſcheidende S 1 der
Regierungsvorlage gefallen iſt. Die Kommiſſion beſchloß fo
dann gegen die Stimmen des Zentrums eine zweite Leſung des
Entwurfs, und zwar, weil über den Titel und die Ueber
ſchrift des Entwurfs noch nicht abgeſtimmt war. Es wird dem
nach in der nächſten Woche die zweite Leſung des Entwurfs
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Kleines Feuilleton.
Eine Volksverſammlung in Neuſeeland.

Aus Neuſeeland wird dem Vorwärts geſchrieben: Man muß
unwillkürlich einen Vergleich zwiſchen unſerem lieben Preußen-
lande und den engliſchen Kolonien ziehen, wenn man ſieht, was
77 eine vernünftige Stellung die Regierung und die Polizei
des engliſchen Auslandes der ſozialiſtiſchen Bewegung gegen-
über einnimmt. Nehmen wir nur einmal eine öffentliche Ver

als Beiſpiel. Jch hatte Gelegenheit, einer ſolchen in
'Wellington, der Hauptſtadt Neuſeelands, beizuwohnen. Die
Verſammlung wurde einige Tage lang durch Maueranſchläge
uſw. angekündigt und ſollte die Sache der augenblicklich ſtreiken-
den Minenarbeiter einer Provinzſtadt unterſtützen. Als Ort
war der große Rat vor der Hauptpoſt gewählt worden, wo
einige tauſen nſchen zuſammenkommen können, ohne den
Verkehr zu ſtören.

Von Abſperrung keine Spur man ſah nur die hier ſtets
oſtierten zwei oder drei Schutzleute ohne Säbel underinarſet friedlich mit einigen Arbeitern plaudern,

die vor der Zeit gekommen waren. Die Maſſe ſammelte ſich
langſam an und eine von der Arbeiterunion geſtellte Muſik
kapelle ließ luſtige Weiſen ertönen, um die Gekommenen zu
unterhalten und die Säumigen anzulocken.

Zur feſtgeſetzten Stunde kam ein offener Packwagen, der inder Mitte des latzes Halt machte und den Rednern als Platt-
form diente. Nach der üblichen Einleitung ergriff der Vor-
ſitzende der Arbeiterunion das Wort. Ein etwas angeſäuſelter
Arbeiter, der vor der Plattform ſtand, wurde von den markigen
Worten des Redners ſo begeiſtert, daß er auf den Wagen
kletterte und ihn umarmen wollte. Mit großer Mühe, aber auf
friedliche r brachte man ihn wieder herunter und ſetzte
einige kleine Kinder auf den Wagen. Niemand ſtörte mehr den

Redner, die Kinder waren der beſte Schutz.
Ein zweiter Redner folgte Mitten in ſeiner Anſprache wurde

er vom Vorſitzenden unterbrochen und darauf aufmerkſam ge
macht, daß gerade ein Leichenzug die Straße paſſierte. Die
Männer hatten bereits die Köpfe entblößt, und der Redner

entſchuldigte ſich, daß er den da nicht rechtzeitig bemerkt und
ſeine Anſprache unterbrochen hätte.

Inzwiſchen war es an einem Ende der Verſammlung zu
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Mitgliedern anderer
Unionen und den Anhängern der einberufenden Union gekom-
men. Es wurde ſo laut, daß der Redner ſich unterbrechen
mußte und der Vorſitzende von der Plattform ſprang, um Ruhe
zu ſtiften. Währenddeſſen ſtanden die Schutzleute vollkommen
neutral bei den Streikenden und miſchten ſich erſt ein, als der
Vorſitzende ausdrücklich darum erſuchte. Und was taten die
Schutzleute? Sie nahmen die Streitenden nicht etwa beim
Kragen und ſchleppten ſie auf die Wache „zur weiteren Be
handlung“ nein, ſie nahmen die Betreffenden ruhig beiſeite
und machten ihnen klar, wie ſehr ſie der eigenen Sache Schaden

fügten, wenn ſie das Programm der Verſammlung ſtörten.See velf und die Ordnung war hergeſtellt ohne Gewaltmittel.

Der letzte Redner war ein gar ſtreitbarer Geiſt, aber ſehr
witzig. Er würzte ſeine Rede durch allerhand treffende Seiten
hiebe auf bekannte Regierungsmänner. Als die große Turm-
uhr ihn durch ihr Schlagen unterbrach, erinnerte er z. B. daran,
daß man ſeinerzeit, als der Gouverneur in Wellington war,
die Uhr ſtillſtehen ließ, um nicht die Nachtruhe Sr. Exzellenzzu ſtören. „Soviel Entgegenkommen kann eine Volkaverfamm

lung ine auch verlangen,“ meinte er, „aber leider waren
wir zu ſchüchtern, darum zu erſuchen.“ Allgemeines Gelächter.

Zum Schluß verſetzte er den Miniſtern und der beſtochenen
Preſſe und ſchließlich auch noch der Polizei einige recht ſaftige
Hiebe, die ihm bei uns wahrſcheinlich einige Monate Gefängnis
eingebracht hätten. Die Schutzleute lachten nur mit und machten
abſolut keine Miene, den Redner zu unterbrechen. Zum Schluß
ſtarte die Muſik die Marſeillaiſe, und die Verſammlung löſte
ich friedlich auf.

Ein Tag ohne Trinkgelder.
Eine Plauderei der Neuen Freien re über „Wien, die

Stadt der Trinkgelder“, hat einen ihrer Leſer veranlaßt, einen
233 zu verleben, ohne Trinkgelder zu geben. „Morgens“

berichtet jetzt der kühne Herr über dieſen abnormen Tag
„begab ich mich zum Raſeur. Die Tatſache, daß ich dem Ge
hie ſeine gewohnten zwanzig Heller nicht als Douceur gab,atte keine direkt bösartigen Folgen Nur daß der als
ich das geſamte Wechſelgeld einſteckte, wie toll an dem Sammet-
kragen meines Winterrockes in die Höhe ſprang und auf ihm
mit einer ſcharfen Strohbürſte rabiat auf und ab fuhr, wobei
ſeine beiden Augäpfel teils aus Eifer hervorquollen, teilts auf
meine rechte Hand ſchielten. Nach Tiſch beſuchte ich mein
Stammcafé. Beim Zahlen gelangte meine Abſicht ins Wanken.
Der Marqueur pflegt nämlich in dieſem Café den ihm be-
kannten Gäſten das Trinkgeld in der Höhe von zehn Hellern
ſchvn gleich wobei er ſeit ungefähr elf Jahren täg-
lich in witziger Weiſe ſagt: „Mit Macherlohn bitte.“ Nicht nuralſo daß c kein Trinkgeld geben wollte, ich m e es ſogar
zurückfordern. Jch ſagte alſo ruhig und ernſt: bekomme
noch zehn Hellerl“ und als der Marqueur vom acherlohn
ſprach, erklärte ich, daß ich keine Macherlöhne mehr gebe. Der
kleine dicke Marqueur und der neben ihm ſtehende magere,
dünne zweite „Waſſerburſch“ brachen in ein ſchallendes Ge
lächter aus, ſchüttelten ſich vor Heiterkeit, der Dicke zog in
ſichtbaren Schmerzen ein Knie hoch wie ein beſſerer Schlangen-
menſch, während der Magere mit ungeheuer aufgeriſſenem
Munde zu brüllen in Die Leute hielten mich für einen
ausgemachten Witzbold und liefen von Tiſch zu Tiſch, um auch
die anderen Gäſte zu exheitern. Jch aber zog mit gekrümmtem
Buckel von dannen. Der Tag verlief dann ſehr ruhig, ich

ing ins Theater, und abgeſehen davon, daß der Mann bei der
arderobe, der mir in den Mantel half, etwas von Schmutzian

murmelte, iſt weiter nichts Bemerkenswertes geſchehen. Jch
ſpeiſte dann in einem Reſtaurant erſten Ranges, und ich muß
eſtehen, daß mir das Herz klopfte, als es zum Zahlen kam.Ee ging aber inſofern gut vorbei, als der Zahlkellner, der

Speiſenträger und der Pikkolo derartig maßlos erſtaunt
waren, daß ſie mich, während ſie mit ihren drei Servietten

krampfhaft wedelten, nur ſtumm anſahen. Ich glaube, daßder ne ürchtete, ich werde im nächſten Augenblicke
Revolverſchüſſe abfeuern oder einen Purzelbaum ſchlagen, und
froh war, als ich, ohne ihm etwas zu tun, ging. Kaum aber
war ich draußen, als ſich der Speiſenträger „derfangte“ und
auch hinauslief, um mich noch ein wenig anzuſchauen. Und
dann flüſterte er intenſiv mit dem Chauffeur des Autos,
das ich herbeigewinkt hatte. Jch wohne in der Joſephſtadt, und
die Autofahrt konnte ungefähr acht Minuten in Anſpruch
nehmen. Sie dauerte aber diesmal länger. Es vergingen zehn,
fünfzehn, zwanzig Minuten, und ich war noch immer nicht da.
Als ich mich nun, ſoweit es die Dunkelheit geſtattete, draußen
orientierte, entdeckte ich, daß der Chauffeur ununterbrochen um
ein großes Häuſergeviert herumfuhr. Jch ſchrie, ich läutete,
ich brüllte, und nun fuhr er endlich vor mein Haus. Der
Taxameter wies auf 8 Kronen und 95 Heller. Ich gab dem
Kerl neun Kronen und wartete nicht auf den Reſt, da man
ſchließlich die fünf Heller kaum als Trinkgeld betrachten
könnte. Aber der Chauffeur lief mir zum Haustor nach, gab
mir en Zweihellerſtücke und ein Einhellerſtück und ſagte im
ſchönſten Fiakerdeutſch: „Von ſo an Gawlier, der was an armen
Kellner mit dem Trinkgeld blitzt nehm i a nix. Aber auf meine
Koſten bin i bei Jhna ſchon kumma, Herr, dös ſag' i Jhna.

des Tages: Der Marqueur in meinem Stammcafs hat
mich heute mit ſchallender Heiterkeit begrüßt, mir vertraulich
auf die Schulter geklopft und zwei Macherlöhne abgezogen. Jch
kann nie wieder in das gute Reſtaurant gehen, ich mußte mich
von einem Chauffeur beſchimpfen laſſen und ihm ſtatt drei
Kronen deren neun und ich habe mindeſtens eine
Krone an Trinkgeldern erſpart. Jch tu s nicht wieder.

Vom chineſiſchen Hofe.
Die Köln. Volkszeitung ſchreibt: Um ohne große Koſten der

Regierung ein geeignetes und würdiges n sgebäude zuverſchaffen, hat die Kaiſerin-Witwe von China ſt erboten,
die einſt verbotene Stadt von Peking mit der Mandſchufamilie
zu verlaſſen und nach dem Sommerpalaſt überzuſiedeln. Die
Regierung will das Angebot annehmen, 37 ſie Geld für
die nötigen Reparaturen hat. Ein Prinz, der aus der verbote-
nen Stadt nach Peking zurückkehrte, berichtet, daß die rieſige
Umgebung des Winterpalaſtes faſt vollſtändig verlaſſen iſt.
Nur die KaiſerinWitwe, der junge Kaiſer und ein paar hundert
Höflinge leben dort. Alle Prinzeſſinnen und Blutsverwandten
der kaiſerlichen Familie ſind verſchwunden und haben die
Kaiſerin und ihr Kind einſam zurückgelaſſen. Für den kaiſer-
lichen vo wird täglich die gleiche Anzahl von Schafen, Schwei
nen und Hühnern geſchlachtet wie früher. Da aber nur wenig
davon gegeſſen werden kann, wird der Reſt vor dem Palaſt ver
kauft. Von den Hofſchranzen wird, da ſie unbeaufſichtigt ſind,
der Palaſt an allen Ecken und Enden ſeiner Koſtbarkeiten be-
raubt; wenn niemand einſchreitet, wird in Kürze alles öde
und leer ſein. Die Kaiſerin-Witwe weint unaufhörlich. Sie
wagt jedoch nicht, nach dem Sommerpalaſt überzuſiedeln, aus
Furcht, ermordet zu werden. Der Kaiſer ſelbſt iſt ein ſtiller
Knabe, der mit Bleiſoldaten ſpielt und nicht weiß, was ſich um
ihn herum alles ereignet hat.
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Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages
erklärte das Mandat des Abg. Kölſch (natl.) für den Wahl

kreis Offenburg am Donnerstag für ungültig, nachdem
ſieben Stimmen kaſſiert worden waren, die dem Gewählten
abgezogen werden mußten. Damit fehlten dann dem Abg.
Kölſch drei Stimmen an der Mehrheit.

Im Wahlkreis Kaſſel unterlag bei den letzten Wahlen der
Antiſemit Lattmann, der nicht einmal mehr in die Stichwahl
kam. Jn dieſer ſiegte Genoſſe Hüttmann mit 22 980 Stimmen
gegen 22 183 Stimmen, die auf den nationalliberalen Stich

geſtellt

atiſtik

r vis
ſſenen wahlkandidaten entfielen. Die Antiſemiten legten Proteſt
ß als Ng die Hauptwahl ein, und zwar bemängelten ſie, daß der
ſchaft Innungsausſchuß in Kaſſel zur Stimmabgabe für den natio
t aus J nalliberalen Kandidaten aufgefordert habe. Sie verlangten,
r der J daß 2700 Handwerkerſtimmen dem nationalliberalen Kandi
onopol N daten abgezogen und dem Lattmann zugezählt werden ſollten.
ür die J Auf dieſe antifemitiſche Unverfrorenheit ging die Kommiſſion
iven P natürlich wicht ein. Das Eingreifen des Jnnungsausſchuſſes
Woche J wurde mißbilligt, die Jnnungsbrüder ſind überdies bereits vom
Kar- P gegierungspräſidenten zurechtgewieſen worden. Noch toller

frage. J war der andere Proteſtgrund, der dahin ging, daß nach Beginn
nderer J des Wahlaktes auf den Straßen noch immer Flugblätter
on des J verteilt worden ſind, was geſetzlich verboten ſeil Dieſe Proteſt
e, daß J behauptung erweckte in der Kommiſſion ſtürmiſche Heiterkeit.
g habe J Die Wahl Hüttmanns wurde dann einſtimmig für
prei Ngültig erklärt.

T m Deutſches Reich.ließ Die Landtagserſatzwahl in TeltowBeeskow. Wie der
n und Lorwärts erfährt iſt endlich ein neuer Wahltermin für die

Landtagserſatzwahl im Kreiſe Teltow-Beeskow-Wilmersdorfheiden. J feſigeſeßzt. Die Wahl der Wahlmänner ſoll am
wurde J 20. Februar, die Abgeordnetenwahlam 12. März
Kon- erfolgen.
ip des Das iſt die vorläufige Feſtſetzung. Ob ſie aber nicht doch
tragen J noch wieder umgeſtoßen wird, läßt ſich mit Beſtimmtheit nicht
zuzu- J ſagen denn wir leben in Preußen.

rgani- Vom Bereins, recht“ der Beamten. Die z von
z vor- J Vorſtandsmitgliedern des Bundes deutſcher Militäranwärter

ſoll nach der leſ. Zeitung hauptſächlich deshalb erfolgt ſein,
weil der Bundesvorſtand in der Verfolgung der Bundesinter
eſſen „zu ſcharf“ vorgegangen iſt, was auch den Landtagsabge
ordneten Generalmajor v. Kloeden vor einiger Zeit veranlaßt
habe, den Ehrenvorſitz des Bundes niederzulegen.

Jn Preußen dürfen nur die Junker und Junkergenoſſen ihre
Intereſſen „ſcharf“ verfolgen!

Die Zeit der Not. Da der Winter hart eingeſetzt hat, tritt
an die Gemeindeverwaltung wieder die Pflicht, Maßnahmen
gegen etwa vorhandene oder eintretende Not zu treffen. Jn
Mainz bewilligten die Stadtverordneten 10 000 Mk., um Not
ſtandsarbeiten vornehmen laſſen zu können. Ein Tropfen auf
einen heißen Stein.
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4ie- England.Verurteilte Suffragetten. Vor dem Londoner Bow Street
n T Polizeigericht ſtanden am Donnerstag dreißig Frauen, ange
7 J klagt wegen Einwerfens von Fenſterſcheiben. Frau Trymond,

wyeleg die ſich bei den Demonſtrationen ſehr hervorgetan hatte, und
Fü den Verſuch machte, in das Unterhaus zu gelangen, um Lloyd

r George zu ſprechen, gab bei ihrer Verhaftung das Zeichen zum
Konſer Einwerfen der Fenſter und zum Zerſtören des Eigentums.
eit. ge Dem Richter gegenüber gab die Verhaftete an, man führe jetzt
ſie ab. einen Krieg bis aufs Meſſer. Sie wurde mit 2 Pfund beſtraft,

muß weigerte ſich jedoch, zu zahlen und erhielt darauf 14 Tage
Gefängnis. Die anderen Verhafteten erhielten ähnlich

v bemeſſene Strafen.

1 der China.Das Finanzkomplott geſcheitert. Der chineſiſchen Zähigkeit
iſt das Bankkonſortium der ſechs Mächte unterlegen. Die An-
leiheverhandlungen mit dieſer mächtigen Finanzgruppe waren
zwar ſchon im November des vorigen Jahres zum Abbruch ge
kommen, weil Rußland und Japan die beiden Staaten, die
aus Eigenem nicht einen Groſchen zu leihen haben mit der
Anleihe Forderungen verknüpften, deren Gewährung die
Selbſtentmannung Chinas bedeutet hätten. Der Druck des
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britiſchen Auswärtigen Amtes bewirkte aber, daß die chineſiſche
Regierung erneut mit dem SechsMächte-Konſortium in Ver
handlungen trat, die auch ſchließlich zu einer Verſtändigung
auf folgender Baſis führten:

Die Anleihe im Betrage von 500 Millionen Mark ſollte mit
5 Proz. verzinſt werden, die Rückzahlung in 16 Jahren be
ginnen und nach fünfzig Jahren vollendet ſein. Als Zins-
ſicherheit dienen die Erträgniſſe der Salzſteuer; im Falle dieſe
nicht genügen, ſoll die chineſiſche Regierung verpflichtet ſein,
von den Einkünften von vier näher bezeichneten Provinzen
zehn Millionen Taels für die Zinszahlung zu reſervieren. Ein
Vorſchuß von 40 Millionen Mark ſollte ſofort gegen Staats-
kaſſenſcheine gegeben werden. Vierzehn Tage nach Unterzeich
nung des Vertrages hatte die Ausſchreibung der Anleihe zu ge
ſchehen und wenn außergewöhnliche Umſtände dies unmöglich
machten, waren monatliche Vorſchüſſe von je 40 Millionen
Wark zu leiſten.

Dieſe Bedingungen glaubte die chineſiſche Regierung akzep
tieren zu dürfen. Jm letzten Moment der Unterhandlungen
kam es jedoch wiederum zu Differenzen wegen der Ernennung
des ausländiſchen Finanzminiſters, den China ſelbſt ernennen
will, und wegen der Zahlung der Vorſchüſſe, die die Banken
nur immer erſt dann gewähren wollen, wenn ſie es für nötig
erachten. Es iſt erklärlich, daß der Finanzminiſter über dieſe
im letzten Augenblick gemachten Schwierigkeiten ſehr unge-
halten war. Er ſuchte Rat bei ſeinen Miniſterkollegen. Jn
einer kurz darauf folgenden Kabinettsſitzung wurde der end
gültige Abbruch der Verhandlungen mit dem Sechs-Mächte-
Konſortium beſchloſſen und ihm dies am 19. Januar mitge-
teilt.

Durch dieſen energiſchen Entſchluß hat China nun zwar
keine Anleihe erreicht, wohl aber die Uneinigkeit, die Schwä-
chung, wenn nicht die Auflöſung dieſer wucheriſchen Finanz-
clique. Der engliſch- deutſche Teil der Gruppe erſuchte
jetzt den Finanzminiſter, die Anleihever handlungen wieder zu
eröffnen. Dabei gibt er ſeine Bereitſchaft kund, für ſeinen
Teil eine Anleihe ohne Zeitverluſt zu gewähren.

Mit dem endgültigen Bruch mit dem Sechs-Mächte-Konſor-
tium hat ſich China die Möglichkeit geſchaffen, mit anderen
Finanzſyndikaten in Verhandlung zu treten. Da man auf
allen Plätzen des internationalen Geldmarktes ſicher iſt, daß
das rieſige Aſiatenreich eine reichlich ſpendende Milchkuh iſt, ſo
fehlt es nicht an Angeboten. Eine belgiſche Finanzgruppe hat
300 Millionen Mark angeboten unter der Bedingung, daß für
dieſes Darlehen ausgedehnte Minengerechtigkeiten bewilligt
werden. Dieſe Klauſel brachte den belgiſchen Bankiers eine
glatte Ablehnung. Ein amerikaniſches Konſortium iſt unter
viel liberaleren Bedingungen bereit, ſofort 20 Millionen in
barem Gelde vorzuſchießen. Hierüber wird zurzeit noch ver-
handelt.

So brennend wie am Ende des vorigen Jahres ſcheint die
Geldnot der chineſiſchen Regierung momentan nicht zu ſein.
Der für eine leere Staatskaſſe ſchwierige Neujahrstag, an
welchem in China, altem Brauche gemäß, alle Jahresrech-
nungen und Gehälter der Staatsbeamten bezahlt werden
müſſen, iſt glücklich vorüber. Dann machen ſich die wirtſchaft
lichen Folgen der Umwälzung des vorigen Jahres in den
öffentlichen Kaſſen ſehr günſtig bemerkbar. Handel und Ge-
werbe haben in kurzen Monaten einen beiſpielloſen Aufſchwung
erlebt, an dem der Fiskus ſeinen Anteil hat. Dieſe günſtige
Wendung ſtärkt die Poſition der chineſiſchen Regierung bei der
Suche nach Anleihen und geſtattet ihr, günſtige Angebote ab-
zuwarten.

Aus der Partei.
Die Sozialdemokratie Heſſens

hielt letzten Sonntag in Offenbach eine Frauen konferenz
und eine Konferenz der Jugendausſchüſſe des
Großherzogtums Heſſen ab. Die Frauenkonferenz war von
77 Delegierten, darunter 34 Frauen, aus allen Teilen Heſſens
beſucht. Genoſſin Luiſe Zietz Berlin referierte über die
Frage: Wie gewinnen und wie ſchulen wir die Frauen für die
politiſche Bewegung? Nach einer ſehr lebhaften Diskuſſion
über die zahlreichen Anregungen, die der Vortrag gegeben,
wurde beſchloſſen, wo es möglich iſt, Frauendiskuſſionsabende
zu ſchaffen zur beſſeren theoretiſchen Schulung der Frauen wie

zu ihrer Heranbildung zur praktiſchen Mitarbeit im Intereſſe
der Arbeiterbewegung. Beſonders wurde auf die Notwendig
keit hingewieſen, parteigenöſſiſche Frauen auszubilden für die
kommunale Tätigkeit, in der Armenpflege und in den ver
ſchiedenen Gemeindeverwaltungskörperſchaften, die die Kom
munalgeſetzgebung in Heſſen möglich mache.

Die Konferenz der Jugendausſchüſſe war von
112 Delegierten beſchickt. Nach einem Referat des Landes-
parteiſekretärs Neumann wurde die Gründung eines
Jugendagitationsbezirks für Heſſen beſchloſſen. Als Vorort
wurde Offenbach und als Leiter Parteiſekretär Neumann be
ſtimmt. Nach dem ebenfalls beſchloſſenen Regulativ ſoll all
jährlich eine Konferenz des Bezirks abgehalten werden, zu der
jeder Ort zwei Delegierte ſenden kann, von welcher einer mög
lichſt ein Jugendlicher ſein ſoll. Die Bezirksleitung ſoll die
Agitation ſyſtematiſch betreiben, bei den Erwachſenen das Ver
ſtändnis für die Jugendbewegung fördern, Auskünfte und An
regungen geben und das für die Bewegung wichtige Material
ſammekn.

Gemeindewahlerfolge.
Bei den Stadtverordnetenwahlen in Braunſchweig, die

am Dienstag und Mittwoch ſtattfanden, errangen unſere Ge
noſſen in der dritten Wählerklaſſe einen vollſtändigen Sieg.
Von den 46 700 Steuerzahlern der Stadt ſind nur 13 500 wahl-
berechtigt, da das Wahlrecht und das Bürgerrecht mit 7,50 Mk.
erkauft werden müſſen. Nur 0,86 Prozent der Steuerzahler
gehören der erſten, 2,84 Prozent der zweiten, aber 97,3 Prozent
der dritten Wählerklaſſe an. Dabei haben die 2,7 Prozent
Bürger der erſten und zweiten Klaſſe 24, die 97,8 Prozent der
dritten Klaſſe nur 12 Stadtverordnete zu wählen. Der Wahl-
kampf war außerordentlich heftig. Ueber 90 Prozent der
Wähler gaben ihre Stimme ab. Die vier ſozialdemokratiſchen
Kandidaten wurden gewählt.

Bei der durch die vollzogene Eingemeindung der Stadt Lech
hauſen nach Augsburg notwendig gewordenen Er
gänzungswahl zum Gemeindekollegium er-
oberten unſere Genoſſen im Bezirk Lechhauſen drei Sitze,
während das Zentrum nur zwei und die Liberalen nur einen
Sitz erhielten. Der Erfolg der Sozialdemokratie iſt um ſo
höher einzuſchätzen, als das Wahlrecht an die Entrichtung
einer Bürgerrechtsgebühr von 60 Mk. geknüpft iſt.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion im Augsburger Gemeinde
kollegium iſt nur neun Mann ſtark.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 27

Deutſcher Reichstag.
101. Sidang: Donnerstag den 38. Zangar, mittags 1 Uhr.

Um Bundesratstiſch: Zunächſt niemand, dann Kähn, v. Schor
temer.

Auf der Tagesordnung die namentlin den h a e ht en ion durch den h ger
faſſung des Reichétags.“

Der Antrag wird mit 218 N Stimmen bei 48 Stimm-
ftes Bravo! bei den Polen.)enthallugen angenommen. (Le

Es foigt die zweite Leſung des Geſetzentwurfs betreffend

Vorübergehende Zoüerleichterung bei der Fleiſcheinfuhr.
Der Berichterſtatter der Hommiſſion, Abg. Wendorbeantragt unveränderte Annabme ehe
Es liegen verſchiedene Anträge Albrecht (Sogz.) und Genoſſen

vor, die dalan gehen, die Beſchränkung der Zollerleichterungen auf
die Zeit bis zum 31. März 1914 zu beſeitigen, die Erleichterungen
auch Konſumgenoſſenſchaften und anderen geineinnützigen Unter
nehmungen zu gewähren und den Ein vollſtändig zu erſtatten; ferner hinzuzufügen: „Die e ergünſtigungen gelten

vom 1. März 1913 ab auch für die Einfuhr von lebendem Vieh
aus dem Auslande.“

Außerdem beantragen die
auf unverzügliche Vorlegung eines Geſetzentwurfs, durch den unter
Aufhebung von F 12 des leiſchbeſchaugeſetzes die Einfuhr von
friſchem und gefrorenem Fleiſch aller Art ohne anhängende innere
Organe aus dem Auslande geſiattet wird.

Die Freiſinnige Volkspartei beantragt, dieſer Reſolution hin
rn „ſofern in dem Produktionslande eine den in Deutſch

nd r Beſtimmungen entſprechende Unterſuchung des zur
Ausfu Deutſchland beſtimmten Fleiſches durch deutſche be
amtete Tierärzte zugelaſſen iſt.

Eine ite ſozialdemokratiſche Reſolution will eine Erweite
rung der Erleichterungen für Vieheinfuhr dahin, daß auch die Ein
P lebenden Rindviehs und lebender
landen, Dänemark, Schweden, Frankrei
land, Kanada und Argentinien nach Schlachthöfen mit i gee
und unter der Bedingung geſtattet wird, daß das eingeſührte Viinnerhalb vier Tagen n Eintreffen geſchlachtet werden muß, und

daß dieſe Beſtimmungen auf alle Gemeinden ausgedehnt werden.
Eine dritte ſozialdemokratiſche Reſolution wünſche die baldigſte

i eines durch den die auf Futtermittel au e werden.
„Die Abgg. Ablaß und Genoffen Gr beantragen, die Zoll

erleichterungen nur bis zum 31. März 19183 zu gewähren, unter
der Vorausſetzung, daß der Bundesrat von da ab wird,
allgemein die e für Schlachtvieh und Fleiſch ſowie für Jung-
vieh, Magervieh und Zuchtvieh gang oder teilweiſe außer Hebung
zu ſetzen, und ferner dem Geſetzentwurf einen F 2 hinzufügen,
wonach vom 1. April 1018 ab die Zölle auf Futtermittel außer
Hebung geſetzt werden.

Präſident Kaempf ieilt mit, daß die r über die erſte
ſozialdemokratiſche Reſolution auf Antrag des Grafen Weſtarp
und Genoſſen (k.) eine namentliche ſein wird.

Abg. Simon (Soz.):

weine aus den Nieder
eſterreichUngorn, Ruß

Was der Geſetzentwurf bietet, iſt nicht einmal ein Tropfen auf
einen heißen Stein. Wir Sozialdemokraten haben in der Kom
miſſon verſucht, dem Entwurf eine Faſſung zu geben. durch welche
wenigſtens die ſchlimmſten Mißſtände beſeitigt werden. Aber
weder die Regierung, noch die Parteien ließen ſich zur Zuſtimmung
bewegen. Daß der vorliegende Entwurf völlig unzureichend iſt,
haben nicht nur zahlreiche Stadtvertretungen und der Hanſabund,
ſondern auch der geſchäftsführende Ausſchuß des Handelsvertrags-
vereins erklärt. Es kommt alſo wieder ein 2 uſtande, das
keinerlei Abhilfe bringt. Hätte ein Unbeteiligter den Kommiſſions-
verhandlungen beigewohnt, ſo hätte er die Kommiſſion wohl für
eine zur Unterſuchung der Rentabilität der Landwirtſchaft gehalten.

Nicht von der Not des Volkes,
ſondern von der der Landwirtſchaft wurde geredet. Die Landwirt
531 ſollte nach den Ausführungen der Regierung und der alten

lockparteien, denen ſich die Nationalliberalen anſchloſſen, dem
Ruin verfallen, wenn die Zollerleichterungen durchgeführt würden.
Mit erfreulicher Offenheit wurde zugeſtanden, da die Getreide
und Viehzölle geſchaffen ſeien, um die Preiſe zu heben und m
der Höhe zu halten. Bei den Verhandlungen über den Zolltari
wurde das beſtritten, da behauptete man: das Ausland träge den
Zoll. Heute geſtehen alle die verteuernde Wirkung des Zolles zu.
Als wir im Jahre 1906 um Abhilfe wegen der Teuerung inker-
pellierten, bezeichnete der Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski den
Zuſtand als vorübergehend und fuhr fort: „Jſt er dauernd, ſo muß
er beſeitigt werden. 1906 interpellierten wir wieder und der
Landwirtſchaftsminiſter v. Arnim gab ſeiner r Aus
druck, daß die Frage der Vieh und Fleiſchnot bereits gelöſt ſei. Als wir
1907 von neuem interpellierten, erwiderte der damalige Staats
ſekretär v. Bethmann Hollweg, daß einer vorübergehenden Erſchei-
nung wegen Maßnahmen, wie ſie der ſozialdemokratiſche Redner
verlangte, nicht ergriffen werden dürfen. Bei unſerer erneuten
Interpellation im 1911 antwortete Herr v. Bethmann Holl
weg (damals ſchon Re chskangler): daß zähe und entſchieden an der
Wirtſchaftspolitik feſtgehalten werden müſſe. Dieſen Standpunkthat die Regierung a heute noch die Erleichterungen werden nur
bis zum 1. April 1914 in Ausſicht geſtellt. Aber vorübergehend
cheinen nur die Staatsſekretäre und Miniſter zu ſein, die zube Teuerung ſprechen und ſie als vorübergehende Erſcheinun

bezeichnen. ie Teuerung ſelbſt iſt geblieben und hat ſich n

ialdemokraten eine Reſolution

„geſtell

Halle a. S., Sonnabend den 1. Februar 1913

oerſtärkt, und ſie wird ſo lange vorhanden ſein, als mſt demden Wirt e ſagt d n c r
bei den okraten.) Der Reichskanzler hat freilich erklärt:
an dem bewährten Wirtſchafisfyſtem werde uiches werden
unter ihm ſei der Wohlſtand geſtiegen und der ſei im
u r in erhöhtem Maße

vor die Abſchl der Grenzenr Sinn. Gewiß ſind t ir'be Lebensmittel
geſtiegen, aber in den Ländern mit Schutzzöllen erheblich ſtärker
wie in den zollfreien, und zwar ziemlich genau um die Beträgeder Zölle m eben den dolen her auch unſer

Eintuhrſcheinſyſtem

einen großen Teil der Schuld an der Teuernng. (Sehr wahr!
links.) uch die nicht ſozialdemokratiſchen Arbeiter leiden unter
der Teuerung; auf der Konferenz der katholiſchen Arbeiterſekretäre
in Düſſeldorf im Jahre 1908 wurde unter Zuſtimmung von Gies-
berts eine Reſolution angenommen, die ſich energiſch dagegen
wandte, de die breiten Volksmaſſen weiter belaſtet würden.
(Hört! hört! links.) Trotzdem hat das Zentrum und Herr Gies-
berts ſowohl der großen wie der kleinen Finanzreform zuge
ſtimmt, und damit die breiten Volksmaſſen weiter belaſtet. (Sehr
wahr! bei den Sogzialdemokraten.) Präſident Kaempf erſücht den
Redner, ſich an die Sache zu halten.) Die Regierung will durch
eine Beſitzſteuer 50 Millionen aufbringen und für die Militär
vorlage 100 Millionen ausgeben. Dadurch werden weitere Be
laſtungen auf die unteren ichten des Volkes gewälzt, und auch
dazu wird das Zentrum die Hand bieten

Vorteil von dem bisherigen Wirtſchaftsſyſtem hat nur der
Großgrundbeſitz gehabt, es iſt nicht eine Geſehzgebung zum Schutz
der Landwirtſchaft, ſondern

zur Bereicherung der Großgrundbeſſder.

(Sehr richtig! bei den Sogialdemofkraten.) 700 W r
mit über 100 000 M Einkommen haben innerhalb 18 Jahren ihr
Vermögen um 2286 Millionen Mark vermehrt. Für die kleinen

andwirte wirkt dies Wirtſchaftsſyſtem geradezu ruinös. Das
t ſich beſonders auch bei der Tabakſteuer gezeigt.

Präſident Kaempf erſucht den Redner, nur über die Zoll
erleichterung für Fleiſch zu reden.

Abg. Simon (fortfahrend)-
Jn der Kommiſſion iſt der ganze Komplex der Fragen der

wg behandelt worden J richtig bei den Sozialdemo-
aten.) Will man die Teuerung überhaupt erfaſſen, ſo darf man

ſich nicht auf die Fleiſchteuerung allein beſchränken. hr richtig
bei den Sozialdemokraten.) Es wurde beſtritten, daß eine Unter
ernährung der Arbeiterbevölkerung ſtattfindet. Nürnberg,
einer Stadt mit vorwiegender Arbeiterbevölferung, iſt der Fleiſch
konſum pro Kopf der Bevölkerung von 79,88 Kilogramm im Jahre
1896 auf 54,25 Kilogramm 1911 zurückgegangen. (Hört! hört! bei
den Sogzialdemokraten.) Jn einem Schriftchen über die Schul
ſpeiſungen in GroßBerlin wird nachgewieſen, daß beſonders in
den Vororten, wo viel Arbeiterfamilien wohnen, eine ungeheuer
er Kinder weder warmes Frühſtück, noch warmes

bekommen. Bayeriſche L
daß in nicht weniger als 18 Bezirken Bayerns ein zu

gewaltiger Rückgang. des Fleiſchkonſums auch bei der ländlichen
evölkexun eingelzeten iſt. und daß teilweiſe größe Unterernäh-rung herrſcht. ie gering der Fkeiſchkonſum in Arbeiterfamilien

iſt, beweiſen auch Haushaltungseſtatiſtiken, von denen der Redner
einige vorträgt. Jn Cincinnati in den Vereinigten Staaten ver-
dient ein Tagelöhner 63 M. wöchentlich, mit Frau zuſammen
108,67 M., und ſeine Ausgaben für Nahrungsmittel, Miete, Ver-
ſicherung uſw. betrugen wöchentlich 56,75 M. Nur für Lebens-
mittel gibt dieſer amerikaniſ Arbeiter pro Kopf ſeiner aus
vier Perſonen beſtehenden Familie täglich 1,60 M. aus, der Nürn-
berger Arbeiter 4634 Pf., der ſächſiſche 42 Pf., von denen die Sta-
tiſtiken vorliegen. (Hört! hört!) Für Fleiſch allein gab der ameri
kaniſche Arbeiter 46835 Pf. pro Kopf und Tag aus, der Nürnberger
1235 und der ſächſiſche Arbeiter 6 Pf. (Hört! hört! bei den Sozial
demokraten.) Das ſind die Folgen Jhrer Wirtſchaftspolitik. So-
lange das Junkertum, deſſen Macht in dem preußiſchen Drei-
r verankert iſt, herrſcht, wird an dieſem Elend nichts
eändert werden. Jſt der Regierung von dem Gutächten nichtsbekannt das eine Deputation des Reichsgeſundheitsamtes in Bre

men über die hygieniſch einwandfreie Beſchaffenheit gefrorener
auſtraliſcher Hammel erſtattet hat? Die Empörung über die
Politik der Regierung, die gegen das Volk regiert, nimmt ſtändig
zu und wird dazu fuühren, daß es auch mit der Macht des Junker-
kums ein Ende haben wird. (Lebhafter Beifall bei den Sozial
demokraten.)

Präſident Kaempf erteilt dem Redner nachträglich zwei Ord-
nungsrufe wegen des Ausdrucks „Zollwuchermehrheit“ und des
Ausdrucks „die Regierung regiere gegen das Volk“, (Lachen bei
den Sozialdemokraten.

Abg. Herold (Z.): Wir halten an unſerem Wirtſchaftsſyſtem
rundſätzlich feſt. Da dies Syſtem durch die Vorlage nicht durchßrowgen wird, werden wir für ſie ſtimmen. Unſerem Wirtſchafts

ſyſtem iſt es zu verdanken, daß die deutſche Landwirtſchaft faſt den
angen Fleiſchbedarf des Jnlandes deckt. Die Fortſchrittliche

Volkspartei, die ſonſt ſo großen Wert auf die Rechte des Reichs
tags legt, will mit ihrem Antrage wieder neue Befuügniſſe in die
Hand des Bundesſtaats legen. (Sehr gut! rechts.) Ebenſo halten
wir die Aufrechterhaltung des S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes für
notwendig, weil ſich aur ſo feſtſtellen läßt, ob Fleiſch von geſun-
den Tieren eingeführt wird. Die eigentlichen Futtermittel ſind
ſowieſo zollfrei. Außerdem würden wir bei Aufhebung der

irksärzte haben ferner feſt

hören.

24. Jahrg.

g einen all von 67 Millionen Mark haben,die wir chenken würden. Zur links: Un

Sag eweiter n lei li 4 Sigit v ce r nlandes. c all Fektrun

Baaſche der Volksauf une enur ein Proviſorium dar und werden wir dafür ſtimmen.
Die ſozialdemokratiſchen und frei Anträg ürden re bewährte Wie u deshalb
leh ab. Die Voſtspartei will ja das argentiniſche Genen wir ſie

erfleiſch nicht ſo unbedingt zulaſſen wie die Sozialdemokraten,rn ſie will beamtete Tierärzte n Argentinien ſchicken zur
Ueberwachueng der Unterſuchung. Welche ſtaatsrechtliche Stellung
würden dieſe Beamten dort haben So kann uns nicht geholfen
werden. Die Frage der Futtermittelzölle werden wir wohlwollend
behandeln, aber der gegenwärti oment iſt der allerungeeig-

zu ihrer Sarg T ausreichenden Schutz würde
unſere Landwirtſchaft die Viehzucht einſchränden müſſen. An einer,
Abnahme des Konfums der Arbeiter bevölkerung haben auch die
Landwirte kein Jntereſſe, ein Landwirtſchaftsminifter, der Ent
haltſamkeit predigt, hat ſeinen Zweck verfehlt. Wir werden ſtetseine Seſehge ng eintreten, die den inneren Markt ſtärkt und

edem das Seine gibt. (Bravo! bei den Natienallibevalen.)
Abg. Arnſtadt (k.): Von einer Fleiſchnot kann keine Rede ſein.rt! hört und lautes Gelächter links.) Nur eine Fleiſchteuerung

zurzeit vorhanden, das geben wir ohne weiteres zu. ir wür-
den auch gern bereit ſein, Mittel zu bewilligen, um den Jnlands-markt vernünftig zu organiſteren. Aber der vorliegende ntwurf
iſt unvereinbar mit dem Zollgeſetz von 1902, Man hat behau
die Suspendierung der Futtermittelzölle würde den z ob
ſtand verhindert haben. (Se i lints.) über iſt die
Suspendierung der Kartoff e den Konfumenten zugute ge

Teil der Futter-kommen richtig! Der grö Tmittel geht heute ſchon zollfrei ein. Sie würden durch eine
olche nahme nur eine Entwertung der
roduktion herbeiführen. (Sehr richtig! rechts.) Der An

Volkspartei, der auch Zölle auf Jungvieh, eh und
dvieh beſeitigen will, iſt höchſt bauernfeindlich. Die Bauern ſind
in der Hauptſache die Viehzüchter, und der Antrag würde höchſtens
den Viehhändlern und einigen Großgrundbeſitzern nützen. Zu

rwunderu e dieſer Artrag auch von dem Abg. vonulzeGaevernttz unle chrieben, der ſich vor der in einer
Broſchüre für Viehzölle erklärt hat. (Hört! hört! recht a
der freiſinnige Herr Kiel ſteht unter dem Antrag, der ſich öffentli

gen eine Einfuhr des Gefrierfleiſches ausgeſprochen hat. (HörtS rechts.) Mit dem t 182 ſteht und fällt für ihn das Fleiſch
ſchaugeſetz. Das einzige Mittel zur Hilfe iß die Vermehrung der

heimi Produktion, zu der vor clem die innere Koloniſation
nötig iſt. (Bravol rechts.)

Abg. Fiſchveck (Vp.): iu ſo dürftig herausgekommen wie er hineingekommen iWie ſoll man auch an Abhilfe denken, wenn hier noch tiefgrün

unterſucht

doch: Ja, wenn wir nicht die Dürre gehabt hätten, ſo

gaben zu erfüllen, kann überhaupt einpacken. (Sehr richtig! bei
der Volkspartei.) Unſere Wirtſchaftspolitik iſt auch dem Ziele, die

ſamte landwirtſchaftliche Produktion zu ſteigern, entgegengeſetzt,
nun Viehzucht und Körnerbau können nicht gleichzeitig gefördert

werden. Man verweiſt auf die Zollfreiheit einzelner Futtermittel.
Aber es iſt eine bekannte Tatſache, daß Preiserhöhungen einzelner
Futtermittelarken auch Preiserhöhungen bei den anderen Futter
mitteln bewirken. Herr Herold erzählte uns wieder, die Zölle be
wirkte gar keine Preiserhöhung, aber Dr. Delbrück hat neulich
ausdrücklich zugeſtanden, daß die Getreidezölle den Zweck hätten,
die Getreidepreiſe zu erhöhen. Einen Schutz der r
wollen wir, aber die Bevorzugung des Großgrundbeſitzes muß auf-

Grundſätzlich find wir mit dem Vorſtand des Städtetäges
der Anſicht, daß den Städten nicht dauernd die Laſt auferlegt wer
den kann, für die Fleiſchverſorgung der Bevölkerung zu
Schließlich kommt es noch dahin, daß vom Rathaus geblaſen r
Morgen allgemeines Knödeleſſen! (Heiterkeit.) Unter dieſer Kon
kurrenz der Städte würde der gewerbliche Mitielſtand ſchwer lei
den. Solche Maßnahmen ſind nur auf die Mühlen der
Sozialdemokratie. Wenn die Sozialdemokraten auch die Konſum
vereine einbeziehen wollen, die ja eigentlich keine Organiſationen
der Allgemeinheit ſind, ſo jedenfalls deshalb, weil ſie dieſe Kon
C re in der Hand haben unſer Antrag aufuspenſion der Viehzölle gilt nur e5 die Zeiten des Notſtandes.
Der Antrag Albrecht betr. die Einfuhr lebenden Rindviehes geht
uns zu weit.

Unterſtaatsſekretär Richter wendet ſich gegen die freiſinnigen
Anträge die Aufhebung der Futtermiitelzöle ſei um ſo weniger
gerechtfertigt, als wir eine gute Futtermittelernte hatten. Die
unbegrenzte Einfuhr gefrorenen Fleiſches aus dem Auslande
unterliege ſchweren ſanitären Bedenken, ſie würde aber auch den
Preis des Fleiſches ſo drücken, daß die Viehproduktion nicht mehr
lohnt. Dann könnten wir kaum noch die Hälfte der Bevölkeng
mit heimiſchem Fleiſch ernähren, und das würde ſchwere Gef
in den Zeiten einer Kriſe oder eines Krieges herbeiführen
ſtimmung rechts.)

Hierauf vertagt ſich das Hans auf Freitag 1 Uhr. r
ſetzung der Beratung, dann Fortſetzung der Etatsberatung.)
4 Schluß: 68 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Der Bäckerverband im Jahre 1912.

Nach der vorliegenden Jahresabrechnung war die Mitgliederwahr unter n gelernten Bäckern die größte, wäh
rend die Konditoren fehr viel ſchwerer für die gewerkſchaftliche
Organiſation zu gewinnen ſind. Der Verband hatte im Jahre
1612 eine Zunahme von 3593 Mitgliedern zu verzeichnen, dar-
unter 363 weibliche. Nach dem Streik in den Dresdner
Schokoladenfabriken ſtellte ſich ein ziemlicher Verluſt an weib
lichen Mitgliedern ein, der allerdings in anderen Jnduſtrie
orten wieder ausgeglichen wurde. Unter den Mitgliedern
ſtehen prozentual die Bäcker mit 68,8 Prozent an erſter Stelle
Arbeiterinnen ſind 16,8 Prozent der Mitglieder, Hilfsarbeiter
8 Prozent, Konditoren 5,6 Prozent.

Jm Verichtsjahre fanden 88 Lohnkämpfe ſtatt, die ſich auf
82 Orte in 842 Betrieben erſtreckten; 5656 Beſchäftigte waren
an dieſen Bewegungen beteiligt. 66 dieſer Lohnbewegungen
verliefen ohne Streik und durch 51 dieſer Bewegungen wurden
für 2540 Beteiligte Tarifverträge mit den Unternehmern ab
geſchloſſen. Von den 20 Lohnkämpfen verliefen 13 Angriffs-
ſtreiks erfolgreich, 4 hatten einen Teilerfolg und 8 waren erfolg
ios. Für 1706 Berufsgenoſſen wurde die wöchentliche Arbeits
zeit um insgeſamt 10 493 Stunden verkürzt, was für die ein
zelne beteiligte Perſon eine wöchentliche Arbeitszeitverkürzung
von ſechs Stunden Für 4027 an den Lohnkämpfen

Beteiligte wurde eine wöchentliche Lohnzulage von insgeſamt
7121 Mk. erreicht, durchſchnittlich für jeden Beteiligten 1,45 Mk.
pro Woche. Zu dieſen durch Lohnkämpfe errungenen Lohn-
erhöhungen kommen noch die tariflichen Erhähungen, die auf
Grund der in früheren Jahren abgeſchloſſenen Tarife im Be
richtsjahr in Kraft treten, ſo daß insgeſamt für 14 581 Per
ſonen Lohnaufbeſſerungen im Betrage von 14763 Mk. er-
reicht wurden. Dazu kommen noch ſonſtige Vorteile aus den
Lohnkämpfen, ſo für eine kleine Anzahl Beſeitigung von Koſt
und Logis beim Meiſter. Für 1120 Perſonen wurden Ferien
erreicht. Die Lohnkämpfe erforderten im Berichtsjaghre nicht
die außerordentlichen Mittel des Vorjahres. Jmmerhin mußten
10 Prozent ſämtlicher Einnahmen dafür aufgewendet werden.
Die Unterſtützungen ſtiegen bedeutend. Es wurden nahezu
200 000 Mark dafür verausgabt. Die Einführung der Staffel-
beiträge hat ſich gut bewährt. Nach dem Kaſſenabſchluß zählte
der Verband einen Ueberſchuß von rund 117 500 Mark. Der
Kaſſenbeſtand in der Hauptkaſſe hat ſich um rund 95 000 Mk.
geſteigert, die Beſtände in den Zahlſtellen um 22 500 Mk.

Der Verband kann alſo mit den im Vorjahre gemachten
Fortſchritten, ſowohl in bezug auf die Mitgliederzahl, als auch
in den Erfolgen bei Lohnkämpfen und ebenfalls in ſeiner
finangiellen Leiſtungsfähigkeit zufrieden ſein.

Neue Agitationsmethoden der Chriſtlichen.
werden aus dem ſächſiſchen Erzgebirge berichtet: Dort arrangiert die Geiſtlichkeit ſogen. Sausohter-Berſammiungen um

die armen Erzgebirgler, die bei den Reichstagswahlen nicht ſo
wollten wie die Geiſtlichkeit, für die S die „ſtaats
erhaltende Jdee“ neu zu gewinnen. Die Geiſtlichkeit hat er-
kannt, daß der wahre Hort der Reaktion die ſtlichen Ge
werkſchaften ſind; demgemäß unterbreitet ſie ihren Verſamm-
lungen dieſe Reſolution:

„Die verſammelten Hausväter erkennen die Notwendigkeit
an, daß die zahlreichen chriſtlichen und nationag nnten
Arbeiter Schutz und Stärkung finden in einer chriſtlichen
Organiſation und verſprechen, eine ſolche rich Organi

ſation, wie ſie in der chriſtlichen Gewerkſchaft ſeit Jahren an
vielen Orten unſeres Vaterlandes in Segen wirkt, mit allen
Kräften zu fördern.“

Dieſe neue Methode für den Dummenfang findet begreif-
licherweiſe den begeiſterten Beifall der Unternehmer. Jn der
Ausbeutung der Arbeitskräfte 3 ſie den Teufel danach, ob
einer Chriſt, ob Fude oder Heide iſt. Aber die „Chriſtlichorga
niſierten“ ſind ihnen immer die bequemſten Ausbeutungs-Ob
jekte. Aber ach, die Geiſtlichkeit hat mit ihren Organiſations
beſtrebungen bejammernswert wenig Glück.

Zur Ausſperrung auf den Fiſchdampfern der Unterweſerorte
iſt zu berichten, daß die Reeder nach wie vor jede Verſtän
digung ablehnen. Sie ſind aber krampfhaft bemüht,
Arbeits willige r Vor einigen Wochenwandten ſie ſich an den Arbeitsnachweis der Zahlſten v
burg des Zentralverbandes der Maſchiniſten und Heizer. Alsihnen keine Arbeitskräfte vermittelt wurden, kamen Kertreter

der Reeder r 7 um Arbei inaufzuſtöbern. kam auch in n

Der Entwurf iſt aus der Kommiſſion

w. ob eine Fleiſchnot oder eine Fleiſchteuerung vor
handen iſt. Gibt man auch den Fleiſchmangel zu, ſo et

unſereLandwirtſchaft ausgereicht, uns mit Fleiſch zu verſorgen. Ein

Wirtſchaftspolitik, die ſtets gutes Wetter vorausſetz, um ihre Auf
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ſammen. Als dieſe Arbeitswilligengarde aber bei u
ehen wurde, ſcheuten die Vertreter dann doch zurück, damit

Reiſe nach Geeſtemünde anzutreten.
Jn der Zwiſchenzeit haben verſchiedene Dampfer ihre ff.

Reiſe beendet mit allerdings ringe Fängen, andere ffe
haben erheblichen Schaden am Dampfkeſſel und an der Maſchine
erlitten, einige dieſer Schiffe konnten bis heute die Ausreiſe
73 nicht wieder antreten. Andere Dampfer mußten aus
ländiſche d wegen Maſchinenſchadens anlaufen. Die
Schiffe ſind faſt ſämtlich nur mit einem Maſchiniſten und an
Stelle des zweiten mit einem Ober beſetzt. ganz be
onderer Weiſe wird hier von den Behörden den Reedern Vor-
chub geleiſtet.Nach wie vor wird dringend erſucht, jeglichen Zu zug von

Maſchinenperſonal nach Bremerhaven, Geeſtemünde
und Nordenham fernzuhalten. Beſonders an die Vier
ergeht die Aufforderung, keine Stellung auf einem Fiſch-
dampfer anzunehmen.

Tarifkündigung in der Augsburger Bravindufſtric.
Die Brauereiarbeiter in Augsburg haben in ſtark be-

ſuchter Verſammlung den mit S Brauereien im Jahre 1910
abgeſchloſſenen Tarif zu kündigen beſchloſſen. Die Vertrauens-
leute wurden beauftragt, unverzüglich einen neuen Tarif auf-
zuſtellen und einer nächſten Verſammlung vorzulegen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S. den 31. Januar 1913.

Berufswahl.
Eine ganze Anzahl in ihrer Entwicklung bedrängter Ge-

werbe beſturmt in dieſen Wochen die Zeitungen mit Einge-
ſandts, in denen vor dieſem oder je nem ſchwierigen, gefähr-
lichen oder überfüllten Beruf gewarnt wird. Dieſe Warnungen
zu veröffentlichen, iſt nicht möglich, weil ſie ſtets einſeitig
urteilen und ſchließlich jedes Gewerbe mehr oder weniger von
ſich ſagen kann: Bei uns iſt alles überfullt, die Arbeitsloſigkeit

fteigt, es wird nichts mehr verdient. Trotz dieſer allgemein
gültigen Klagen iſt eine Belehrung über die Berufswahl aber
dringend nötig. Da hat nun ein außerordentlich ſachtundiger
Genoſſe in unſerem Bremer Bruderblatt einen längeren Ar-
tikel veröffentlicht, in dem er die Berufswahl meiſterhaft von
allen Seiten beleuchtet. Wir halten uns für ver-
pflichtet, dieſe vorzüglichen Ausführungen auch unſeren Leſern
zugängig zu machen. Der Genoſſe G. P. ſchreibt:

„Was ſoll der Junge werden ſo fragen ſich Vater und
Mutter, wenn ihr Sohn 14 Jahre alt geworden iſt. Viele
'Väter haben die Frage bald beantwortet; ſie ſagen: Mag er
das lernen, wozu er Luſt hat. Nun, ſo einfach iſt ein künftiger
Beruf nicht gewählt; denn die Wahl des Berufes bedeutet oft
für den jungen Menſchen die ganze Zukunft. Und auch für die
verſchiedenen Stände hat die verantwortungsvolle Frage eine
jedesmal andere Bedeutung. Der Sohn des Kleinburgers, der
die Univerſität beſucht, braucht erſt in den zwanziger Jahren
an ſeine ſpätere Lebensbahn zu denken, und dann kann er
ſelber ſeine Wünſche erfüllen. Der älteſte Sohn des Bauern
wird nach alter Gewohnheit in die Fußtapfen des Vaters
treten, damit der Grund und Boden der Familie verbleibe.
Für den Proletarierſohn aber iſt die Berufswahl eine der
ſchwierigſten Wahlen im Leben. Sein ganzes Glück oder Un-
glück kann davon abhängen. Weil nun der junge Proletarier
noch nicht den umfaſſenden Blick für die Umwelt beſitzt, er
ſeine Kräfte überſchätzt, und die Schattenſeiten eines Gewerbes
nicht genügend beurteilen kann, darum ſollten die Eltern die
Zukunft ihrer Kinder nicht allein von deren Wünſchen beſtim-
men laſſen. Aber auch die Eltern dürfen die Frage nicht blind-
lings durch Zufallswürfel entſcheiden, oder nur an ihre ein-
ſtigen Hoffnungen und Wünſche denken, ſondern es muß mit
Ueberlegung gehandelt werden. Hierfür ſollen dieſe Ausfüh-
rungen dienen, den Blick zu ſchärfen.

Zuerſt muß die Geſundheit des Knaben berückſichtigt
und ihr gegenüber der gewählte Beruf betrachtet werden, denn
der ſonſt geſunde Knabe kann krank werden durch die den Be
ruf begleitenden Gefahren. Wenn ein k e zſichtiger Knabe die
Lithographie erlernen, oder ein Mädchen mit ſchwachen Augen
Wäſche zeichnen ſoll, ein Knabe, der ſchon ſo keinen kräftigen
Magen hat, Maler, Buchdrucker oder Schneider werden ſoll,
ſo iſt es ſpäter mit der Geſundheit des Betreffenden ſchlecht
'beſtellt. Maler und Schriftſetzer ſind der Bleivergiftung aus
geſetzt, und nur eine gute Körperkonſtitution und richtige
Lebensweiſe kann ihr widerſtehen; die Schneider werden
meiſtens durch ihre eigentümliche Sitzweiſe magenkrank. Aber
Berufskrankheiten hat jeder Beruf; jedoch ſoll ſich niemand
leichtſinnig darüber hinwegſetzen, ſondern alles vorſichtig ab-
wägen. Wer einem Knaben zu einem Bauberuf rät, trotzdem
der Knabe zu Erkältungen neigt, oder an Schwindelanfällen
leidet, reizbare Atmungsorgane beſitzt, oder durch ſchwachen
Gliederbau beſonders empfänglich iſt für Reißen und Rheu-
matismus, der iſt ein übler Berater. Zugluft und Kälte,
Regen und Sonnenſchein kann dem einen zum Schaden ge-
reichen, während ſich der andere dabei erſt recht wohl fühlt.
Andererſeits iſt es ein Wagnis, einen geiſtig Schwerfälligen
in die ſogenannten intellektuellen Berufe hineinzubringen.

Wer von den Eltern noch die volle Herrſchaft über die
Jugendlichen beſitzt, und dazu braucht man Nerven und Um-
ſicht, nicht den Unteroffizierston, der wird den Jugendlichen,
die nun ja bald in die ſogenannten Flegeljahre kommen, emp-

be
die

fehlen müſſen, eine geſunde Lebensweiſe zu führen. Für den,
der einen Bauberuf gewählt hat, und tagsüber in friſcher Luft
weilt und meiſtens grobe Muskelarbeit verrichtet, diene zur
Ergänzung ſeiner Entwicklung, daß er ſich des Abends hinſetze
und Bücher leſe oder in den Jugendheimen einen anregenden
geiſtigen Meinungsaustauſch mit Freunden ſuche. Der Fabrik
und Heimarbeiter trete dem Turnverein bei, mache jeden Sonn
tag eine Wanderung ins Freie und nehme ein Buch mit, um
in der heiteren, geſundheitfördernden Natur Lungen und Geiſt
zu erfriſchen. So können und müſſen die Sltern den Jugend-
lichen auch noch während der Lehrzeit mit gutem Rat zur
Seite ſtehen, damit in den Entwicklungsjahren nicht allzuviel
vernachläfſigt werde.

Nun beurteile man das Lehrverhältnis an und für
ſich. Die Lehrverhältniſſe haben ſich in den letzten fünfzig
Jahren ſtark geändert. Durch die im Jahre 1869 eingeführte
Gewerbeordnung ſind ſie zu einer völlig freien, formloſen
Uebereinkunft geworden, und ein Lehrherr hat kein Mittel, den
entlaufenen Lehrling zurückzuholen oder ihn zu beſtrafen; er
kann nur, und zwar meiſt vergeblich, auf Schadenerſatz klagen.
Trotzdem ſind oft noch viele Lehrlinge die Exiſtenz der Herren
„Meiſter“. Die Eltern müſſen wie Kriminalbeamte umher-
ſpähen, um zu erforſchen, ob nicht der Meiſter nur ein Lehr-
lingszüchter iſt. Auf einen Geſellen dürfen höchſtens
drei Lehrlinge kommen, wenn dem Lehrling etwas gezeigt
werden ſoll. Ebenſo ſollte man keine Lehrverträge mit Koſt
und Logis mehr eingehen. Was einſtmals Sitte war, iſt
heute nur noch bei den armſeligen Krautern beliebt. Es gibt
aber Berufe, in denen die Lehrlingsausbildung eine zu große
iſt, trotzdem jeder Meiſter nur zwei Lehrlinge hat. Die Klein-
gewerbe der Bäcker leiſten in dieſer Art Lehrlingsausbildung
das meiſte; auch die Schlachter laſſen darin nichts zu wünſchen
übrig. Auf jeder Landſtraße begegnet man wandernden
arbeitsloſen Bäckern und Schlachtern. Dieſe Gewerbe ſind
Dorfgewerbe geblieben, und das Geſchäft ernährt nur gerade
den Meiſter und Lehrling, während der ausgelernte Arbeiter,
der mehr Lohn verlangte, von Ort zu Ort wandern muß.
Nur in den paar Betrieben der Großſtädte und in den Rieſen-
betrieben der Konſumvereine iſt ihnen die Möglichkeit geboten,
ein der heutigen Zeit entſprechendes Leben zu führen.

(Fortſetzung folgt.)

Gaſtwirte und Polizeiſtunde.
Die Polizeiſtunde, die am 18. Dezember 1912 auf Erſuchen

des Lokalverbandes der hieſigen Gaſtwirtsvereine aufgehoben
iſt, war Gegenſtand einer Ausſprache der letzten Mitglieder-
verſammlung des Verbandes der freien Gaſt- und
Schankwirte Deutſchlands Zahlſtelle Halle und Umgegend.
Die Vorteile und Nachteile der Polizeiſtunde wurde beleuchtet
und ſchließlich ausdrücklich anerkannt, daß durch die Aufhebung
der Polizeiſtunde den Gaſtwirten Vorteile erwachſen ſind, weil
die vielen Beſtrafungen wegen Uebertretung der Polizeiſtunde
naturgemäß in Wegfall kommen und nun bei Konzeſſions-
geſuchen dieſe Strafen nicht mehr hindernd im Wege ſtehen.

Die Behörde will die Erfahrungen der Wirte über die Wir-
kung der Aufhebung der Polizeiſtunde ſelbſt hören und hat an
die Vorſtände der hieſigen fünf Wirtevereine folgendes Schrei-
ben gerichtet, das wir im Jntereſſe aller Einwohner auf
Wunſch hier veröffentlichen:

Durch die Polizeiverordnung vom 18. Dezember 1912 iſt die
bisherige allgemeine Einſchränkung der Schankzeit durch eine
Polizeiſtunde aufgehoben worden.

gewordenen Wünſchen entgegenzukommen und zu prüfen ob
in der Tat der Fortfall der Sperrzeit im Schankgewerbe ſich
mit dem von der Polizei zu vertretenden öffentlichen Nutzen
verträgt. Daraus folgt. daß es namentlich in der Hand der
Wirte liegt, ob ſich der Verſuch bewährt.

Sie werden daher ergebenſt erſucht, innerhalb Jhres Ein-
flußbereiches dahin zu wirken, daß der Fortfall der Polizei-
ſtunde nicht zu irgendwelchem Mißbrauch Jhres Gewerbes
führt. Gegen Lokalinhaber, die ſich als unzuverläſſig er
weiſen ſollten, wird unnachſichtlich abgeſehen von ſonſtigen
Maßnahmen mit der Feſtſetzung einer Polizeiſtunde vor
gegangen werden.

Die Polizeiverwaltung würde es andererſeits aufrichtig be
grüßen, wenn ſie in der Folgezeit keinen Anlaß zu einem Ein
greifen in dieſer Richtung haben würde. Sie behält ſich vor,
die Herren Vorſtände der Wirtsvereine demnächſt zu einer
Beſprechung über die mit dem Fortfall der Polizeiſtunde ge
machten Erfahrungen einzuladen.

J. A.: gez. Grantzo w.
Beglaubigt: Lehmann, NMagiſtrats-Sekretär.

Arbeiterjugend. Am kommenden Sonntag, den 2. Februar,
findet ein Ausflug nach Wörmlitz ſtatt. Treffpunkte ſind im
Norden am Wettiner Platz und im Süden am Ranniſchen
Platz, nachmittags 3 Uhr.

Für die weitere Spigſſung beſtehender Orts- und Be
triebskrankenkaſſen war bisher die t der Pflichtmitglieder
nach dem Durchſchnitt der Mitgliederzähl der letzten drei Jahre
ausſchlaggebend. Nunmehr ſollen nach einer Meldung der
Poſt die Miniſter überein gekommen ſein, daß auch die frei-willigen Mitglieder bei der Jahlung berückſichtigt werden. So-

weit hiernach bei Ortskrankenkaſſen die Zahl der Mitglieder
über 250 ſteigt, iſt, ſoforn nicht die Zulaſſung der in Rede

Hierbei iſt auch die Abſicht
beſtimmend geweſen, den aus den Wirtskreiſen wiederholt laut

c

gen n ründ 8geſchl iſt,ſtehe aus anderen G n u zrüfen, ob infolge h nung der Verſiet i noch üglieder ihrer je
leiben oder zu ei einen Ortskrankenkaſſe oder einer

Vapferggten alte re e
e Einrechnu

ahl 250 i r Konzeſſiorankenkaſſenweſens. Das
den Behörden verlangen und erwarten.

w erſucht hiermit nochmals alle Eltern,eren Kinder zu Oſtern die Schule verlaſſen, aber
nicht an der kirchlichen Konfirmation teil en ſollen, dieſe
Kinder zu den vorbereitenden Veranſtaltungen des Frei-
denkervereins angumelden. Anmeldungen nehmen e die

itglieder in die Zulaffungs-
n an die Zerſplitterung des

Genoſſen H. Bögel, Alter Markt, Goldene Kette; Friedrich
Sachſe, Lerchenfeldſtraße, Glauchaer Ballſäle. Herm.
Franke, Guſtav-Herzberg-Straße 7 part. Die Anmeldungen
müſſen ſpäteſtens bis zum 4. Februar eingereicht ſein.

s handelt ſich hierbei wie ſchon geſagt nur um vorbe-
reitende Veranſtaltungen. Die gemeinſame unter der Leitung
des Bildungsausſchuſſes ſtattfindende Frühlingsfeier
für die Schulentlaſſenen findet dann am Palmſonntag ſtatt.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung. Montag, den 3. Februar 1913, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Dampfheizung in der Feuer-
e Beſchaffung eines Küchenherdes. Bauflucht-
linie Martinſtraße und Töpferplan.r J für dendeutſchen Mädchenſchulverein. Wiederholungskurſe für Hebam-
men. Beſchaffung einer Automobilkehrmaſchine. Gehalts-
regulierung für Lehrerinnen. Verrechnung von Umzugskoſten.
Tarif für Hoſpital-Kaufſtellen. Haushaltsplan für 1913: Er-
rmiſe der Rechnungen für 1911, Grundeigentum, Oberreal-

Lyzeum, Frauenſchule, Katholiſche Volksſchule, Hilfs-
ſchule, Allgemeine Schullaſten, Stadttheater, Armenweſen, Bau
weſen, Straßenreinigung, r r und Garten-verwaltung. Ge ſchloſſene Sitzung. Anſtellung eines
Beamten. Gründung einer Beamtenſtelle.

Schwindelhafte Teppichanktionen. Um ſeine Perſer und
Orientteppiche raſch und lohnend an den Mann zu bringen,
wählte der Kaufmann Max Sittenfeld folgenden originellen
Trick: Auf Grund fingierter Wechſelklagen ſeitens
mehrerer ihm naheſtehenden Perſonen ließ er Verſäumnis-
urteile gegen ſich ergehen, die alsbald an Teppichvor
räten zur Zwangsvollſtreckung gelangten. ie Teppiche wur
den dann vom Gerichtsvollzieher in Zwangsauk-
tion verſteigert, und das Geſchäft war gemacht! Auf
dieſe bequeme und praktiſche Weiſe ließ Sittenfeld hier in

ſowie auch in Liegnitz, Leipzig, Breslau, Kiel und
aſſel größere Teppichpoſten verſteigern; allein er hatte nicht

mit der Wachſamkeit der Schutzverbände gerechnet. Zwar nicht
in Halle aber in Feirgig und Kaſſel kam man hinter ſeine
Schliche. Es wurde Anklage gegen ihn wegen unlauteren
Wettbewerbs erhoben, und im November 1911 verurteilte ihn
das Landgericht Leipzig zu 500 Mk., im Oktober 1912 das
Landgericht Kaſſel zu 1000 Mk. Geldſtrafe, in beiden Fällen
auf Grund von 5 4 des neuen unlauteren e
(ſchwindelhafte Reklame). Gegen das Kaſſeler Urteil legte
Sittenfeld Reviſion beim t ein, da die neuer-liche Verurteilung nachdem er ſchon in gpeig beſtraft war,
unſtatthaft ſei. as Rechtsmittel iſt jedoch als unbegründet
verworfen worden.

Winterfrenden. Am geſtrigen Tage herrſchte auf der Eis-
bahn in den Pulverweiden ein reges Lebens. Gegen d Uhr
nachmittags waren etwa 1300 Beſucher, größtenteils Kinder,
anweſend. Auch auf der Ziegelwieſe war der Beſuch ein reger.

Stadttheater. Jn der letzten Aufführung des Don Juan
am Sonnabend abend ſingt wiederum Herr ung
Hans Bergmann die Titelpartie. Sonntag nachmittag 4 Uhr
r bei ermäßigten Freien Karl William Büller als

abberly in Charlehs Tante. Abends 8 Uhr Die Fledermaus
mit Frau von Boer als Roſalinde, Frl. Hausmann als Adele,
dir ebald als Orlofsky, Herrn Peters als Eiſenſtein, Herrn

ärbach als Alfred, Herrn Stahlberg als Frank, Herrn Thies
als Froſch und Herrn Raven als Dr. Falke. Montag ſetzt Herr
Gerlach ſein auf Engagement abzielendes Gaſtſpiel in der
Rolle des Strieſe in Raub der Sabinerinnen fort. Dienstag
aſtiert Herr Max Kraufe in der Titelpartie des Fliegenden
olländers auf Engagement. Mittwoch Luſtſpielnovität Der
r Frack. v unbeſtimmt. S Othello.itelrolle: Herr Ferdinand Kautsky vom Stadttheater in

Nürnberg als Gaſt auf Engagement. Sonnabend Die Fleder-
maus.

Gaſtſpiel des Theaters am Nollendorfplatz im Apollotheater.
Die Direktion bittet uns folgendes bekannt zu geben: Während
der am 1. Februar beginnenden Aufführungen des Märchen-
ſpiels Kismet wird im Zuſchauerraum nicht ſerviert, ebenſo iſt
das Rauchen nicht geſtattet. Der Zuſchauerraum wird bei Be
ginn der Vorſtellung verdunkelt und bleibt dunkel mit Ausnahme der großen Pauſe. Um dem Publikum zu ermöglichen,

den Anfang des Stückes, der zum Verſtändnis des
wichtig iſt, zu ſehen, beginnen die Aufführungen von Kismet
um 8.10 Uhr.
Theaterbureau täglich von 9--1 und 5--7 Uhr ſtatt. Alles
Nähere bezgl. Eintrittspreiſe uſw. iſt in der heutigen Tages
annonce bekanntgegeben.

Operette im Walhalla- Theater. Ab morgen kann man
auf der Bühne das bekannte: Das haben die Mädchen ſo gerne
z hören bekommen. Die Fean GilbertTournee Autoliebchen
ringt eine r n mit, das Perſonal iſt erſtklaſſig, das Orcheſter iſt bedeutend verſtärkt auch die Harfe

iſt vertreten.
Selbſtmord. Heute morgen gegen 6 Uhr erhängte ſich der

Seiler Karl Mikutta in ſeiner in der Zwingerſtraße belegenen
Wohnung. r n und längere Arbeitsloſigkeit

at.waren der Grund zu der

Dienstag ist Sehiuss!
Der letzte Tag meines Saison Ausverkaufs ist

Dienstag, den 4. Februar.
Es ist Ihr eigenstes Interesse, wenn Sie die hodeutentlen Vortelle, die dieser Ausverkauf bietet, noch
wahrnehmen.

Friedrich Ocehlsohläger, Schuhwaren-

haus,

5941

a leipzigerst. J.

gekehrte ſollte man aber von S

ngen

Der Vorverkauf zu dem Gaſtſpiel findet im
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hen Frau Es trat eine erhebliche Verkehrs
ein. Geſtern vormittag ging ein zweiſpänniges Ge

chirx eines hieſigen Spediteurs in der Landsberger S im
rabe durch. Jn der Delitzſcher Straße gelang es einem Poli-

zeiſergeanten, Hierbei

vielleicht als Baſis für neue Verhandlungen betrachtet werden
könne. Wenn auch die Delegierten formell ſchon Abſchied ge
nommen hätten, ſo würde man doch enttäuſcht ſein, wenn ſie
ihre Abreiſe nicht einige Tage verſchöben. Die Times betont,

s Geſchirr Stehen zu bringen. z ttraße verbrannte eſtern abend beim Gi e. ein a daß die geſtrige Erklärung eines Balkandelegierten, daß die 3beiter Schurig derartig beide Füße mit fügen Eiſen z t r a e e kürkiſche Note unannehmbar ſei, gemacht worden ſei, bevor der a
er Tragbahre zu einem Arzt gebracht werden mußte. an einem ſtädtiſchen Abfuhrwagen die Hinterachſe, wobei der volle Text der Note vorlag. Der Artikel ſchließt: Unſeres Er

Als geſtern abend die Ehefrau des Schloſſers Reinhold in Wagen auf die traßenbahnſchienen zu kam. Der Ver achtens gibt es kein wirkliches Hindernis mehr für den Frieden 7der Brunoswarte von der Arbeit zurücktehrle, wollte u auf kehr der Straßenbahn wurde durch Umſteigen aufrecht erhalten. j als die nominelle eränität für einen Teil von Adrianopel 3
ſchnellſtem Wege Kaffee kochen. Sie goß dabei in den Spiri- In der Bernburger Straße brach an einem Laſtwagen ein und die Frage der Jnfeln, und in dieſer Hinſicht macht die 9
n ber den Liſg Seim An e eri e rbreitete ſich Hinkerrad. Da der Wagen auf den Straßenbahnſchienen zu türkische Antwort bedeutende Konzeſſionen. Wir glauben nicht, 4

amme empor, die Frau verbrannte ſie daher Wer pn liegen kam, entſtand eine etriebsſtörung von 6 Minuten. daß die Anſprüche Rumäniens und Bulgariens ſich als mit

eſicht und an den Händen. Sie wurde zum Arzt gebracht. Ammendorf. Gemeind 4 elder für nationale e h t dere r u
Skutaris die e lange in Verlegenheit ſetzen wird. DieStraßenunfälle. Geſtern abend gegen 9 Uhr wollte ein hmwe An n re en, ſogar war Brrr kriegführenden Parteien würden ſich die ernſte Verurtei

u er Mann in der Magdeburger Straße auf einen in voller meinde elder die doch afra s ſcht ne x Prig en lung der ziviliſierten Welt zugziehen, wenn ſie Oſt
d ver e ſikteiree See eng v. r ſind, zu Feſteſſen hergegeben werthen tonnien, Wir ertlären europa von neuem in einen Krieg ſtürzen würden, für Fragen, t
geſchleudert, dann ein ziemliches Stück mitgeſchieiſt und blieb n r ne v wer rer en r r mehr ſein kann, als eine Frage der S
e r v geprfe wurde von Paſſan gegen proteſtiert und auch gen die Geldbebvilligung geſtimmt e
geſtern ngähnittag r ihr ine es h e ſei haben. Wir treten ein für die Bewilligung ausreichender Verheerende Schneeſtürme. J
es Fahrdammes zu Fall, als ſie ſich beim Herannahen eines re herbeihilfen, aber für geſteſſen gehen wir keine Gtener Hirſchberg (Schleſ.), 21. Januar. In der lesten Nacht
Kraftfahrzeuges plötzlich umdrehte. Sie fiel ſo unglücklich daß p r ß n wütere ein gewarti ger Sturm Im Bahnhof Wersdorfſie das rechte Handgelenk brach. Ein Steinſetzer glitt in der Radewell. Gemeinderatsſitzung. Am Montag findet der Strecke Hirſchberg-- Breslau richtete der Sturm ſchweren e
Delitzſcher Straße aus und zog ſich eine Verletzung des rechten
Beines zu. Da

Anprall wurden der Cha
ſchleudert. Beide kamen mit

zu einem Arzt gebracht.

Von der Straße. Jn der Me
abend ein Flaſchenbierwagen der

ns der Fernbahn ſeitwärts gegen den Vorder-
elektriſchen Straßenbahnwagens.

ark beſchädigt. Am Steinweg brach heute früh an
er Stadtbahn eine Achſe.

möglich, das zuſammengebrochene

holen eines Wa
perron des

urde
einem Motorwagen

bringen.
ſchlug mit ſeiner Leitſtange

er nicht gehen konnte,
Droſchke nach ſeiner Wohnung gebracht. Heute morgen ver-

te in der Raffinerieſtraße die Steueruehe nun mit aller Gewalt fraen eine Bordkante.

uffeur und eine Dame herausge-
it geringen Verletzungen davon.Das beſchädigte Auto, das nicht mehr in Betrie geſept werden

konnte, wurde mittels zweier Pferde fortgebracht. Von einem
Pferde, das ſich in einer Schmiede in der Mansfelder Straße
losgeriſſen hatte, wurde heute morgen ein zehnjähriger Knabeumgeriſſen und ſo gegen den Hinterkopf Je

klaffende Wunde davontrug. Nachdem er in
einen Notverband bekommen hatte, wurde er von ſeiner Mutter

z Straße fuhr geſtern

Ein anderer Motorwagen, der vorgekuppelt wurde,
den Leitungsdraht aus

wurde er mittels

eines Autos. Es
Durch den

reten, daß er eine
einer Apotheke

irma Günther beim Ueber-

Der Perron

Es war nicht
Gefährt vorwärts zu

einer

im Deutſchen Kaiſer eine öffentliche Sitzung der Gemeinde-
vertreter ſtatt.

Teicha und Umgegend. Parteigenoſſen! Am Sonn-
tag, den 2. Februar, nachmittags 4 Uhr, findet in dem Lokal des
Herrn Ronniger in Teicha eine Monatsverſammlung der Mit-
glieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Da neben
anderen wichtigen Vereinsangelegenheiten der Bericht über den
preußiſchen Parteitag durch den Genoſſen Reiwand-Halle er-
ſtattet wird, iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Die Diſtriktsleitung.

Letzte Nachrichten.
Ablehnung des türkiſchen Vorſchlags?

Paris, 31. Januar. Wie aus London gemeldet wird, wer
den die Balkanverbündeten den türkiſchen Vorſchlag rundweg
ablehnen. Dr. Danew erklärte, die Teilung Adrianopels ſei
eine durchaus unmögliche Sache. (Siehe erſte Seite.)

Eine Mahnung zum Frieden.
London, 31. Januar. Die Times hält es nicht für

wahrſcheinlich, daß, wenn die Balkandelegierten auch die tür-
kiſche Note als Baſis für den Friedensſchluß ablehnen, ſie doch

Schaden an. Signalſtangen und Weichen wurden umgebrochen,
Infolgedeſſen war der Verkehr auf der Strecke Hirſchberg-
Ruhbank heute früh vollſtändig eingeſtellt. Der Verkehr von
Hirſchberg nach Breslau wurde über Schmiedeberg-Landshut
geleitet. Der Zeitpunkt, an dem der Verkehr wieder aufgenom-
men werden kann, iſt noch unbeſtimmt.

Dresden, 31. Januar. Der um 52 Uhr von Reichenau
nach Zittau abgefahrene Perſonenzug wurde unweit von
Reichenau durch orkanartigen Sturm umgeworfen. Ein
Perſonenwagen iſt ver brannt. Fahrgäſte ſind nicht verletzt
worden. Bis auf weiteres iſt nur der Verkehr zwiſchen Zittau
und Galdoppeldorf möglich. Weitere Einzelheiten ſind bis jetzt

nicht bekannt.
Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
nur Wochentags von 11/2 Uhr und abends vonSprechſtunden mer Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Rr. 1541.

Dirnd'l-Stoffe, Für Sammler? 4
Echte BrlefmarkenGarantiert reines, weisses

m T II e aller Länder WSchweine -Sohmatz Pto e Peuermiüäher wo gernböocer in allen Preislagen
52 für frachten und Koſtüme. 5 en Da yS n verſchiedenen gend pf laumen Mus De non Slloſe Preſe. I von 25 bis 100 et

m De Auch einzeln.i Brummer zBenjamin
Pfd. pt. VolksBuchhandlung,5035 Große Ulrichſtraße 22/24. Haſie a. S., Harz 42/48.Cemischte Marmelade 23 e mrſree

Postgebäud mpfehlt 4pa. S r e Wissen Sie Stamesantlge Rochrieten
r Das richtige HalleSüd(Steinweg 2),30. Januar

Schwartenwurst 90 Aufgeboten; Zahnarzt Käſe-
model und K. Schulze (Halle und 4

tinſpektorEbbingaus und M. Haenſeſ (Halle u
eimar). Krankenpfieger Brandt

und M. Pille (Charlottenburg u.

Spezial-Geschäft

für wenig getragene

onats-
Carderohen

befindet sich mur

Großen Poſten blutfriseche,

wlde Kaninchen
R. Könise, e
Kohle Kartoffen- u Wilähandlung.

Bleg. Hrn. u. Dam.-Mask. v. 1--10

F. H Krause
Frauen!

Bei Störung und Unregelmäßig-
keit wenden ſich vertrauensvoll an

Wittenbecher ohn
Glauchaerſtr. 70). m ärzMeckelſtraße 23). Arbeiters

Pawlowski Tochter (Liebenauer

Lauchſtedt.Verein für Naturbeſlhunne Koufmanden-Stlefel
Ibollle Word (k. P. R n ſtraße 166). Sergeant Jabuſch T.Sonnabend den I. Febr. er., heinland r ſowie *2086 u Verl. Alter Slarkt 17, III. 5924 u erit ecungs-von abd S alhr ab.Nuskunſt boſtenios. T k äft ö h ſt t f z P P ſtraße 13).777 r Il e e Arbeitsmarkt r orben: Former MSchmelz-Schokolade-Booch,

eine hervorragende Speiſe-

r rmpfier pro Tafel
Carl Booch, Brtetg

für Arbeiter empfiehlt
W. Lauch.

Roßschlächterel

1 Treppe, Kein Laden,
neben Warenhaus Nussbaum.

Nurren- Kränzchen.
Alle Mitglieder und Bekannte

f e ierzu eingeladen.
r Vorstard.

manns
Ehefrau, Laura geb. K 3 i(Klinik). Ober-Poſtſekretär Lude

wig Preßlersberg 3Stoßer Knap e J. r 9).

wechte, Jagehhuer r
und Kutſch aniltene geh

j gr: äßigerſichare henwer, Strtereratiter

Kl. Ulrichſtraße 3. Obige Leute

Daselbst finden Sie zu

spott billigen Preisen
Rein woll. Jackett-, Rock- und

g n, Gehrock-Anzüge, Paletots, Ulster, tr. 19).man feifen- uh adewell im Turm, Leipzigerſtr. 61/62. Artur HoHand, Torztrasse 43. können ſofort zumir kommen, um gereinigt und tadellos herge- r tn r rn
gerne 9 d 3171 angenommen z. werd. Sonnt. vorm. richtet, 2 u G, S. 10 Mk., e 9 (Berlinerſtr 30) rbeitersebchen Sonntag den 2. Feb vend Temtung Toni 3 R ger See a ins 23, 27 Sur dern Sin 5 rh e ß gans feine usw. Witwe Karoline geboreneer im Gasthot zum „Dreierhans Fforke Hend-leiterwagen prima Ro eisch Als Chauffeur Verkauf und Verleihung von Heyer, Pannerhöhe 49.
Harfe je dauerhafte g P Pfd g Pfg. kann ſich noch junger Mann keinen Praek- und Gesel- itwe Fiſcher, inna geb. Moritz,e k& chen 90 ehe Rog niitten 1 u W derte fg. S ausbilden. Beruf gleich Antritt vehaſts- Anzügen 63 J. (Langeſir. 26).gen J n o ehe e Eeber und Rotwacht (polniſcy. e enen Mitte Herren, e ä Saue-orh Saneeerenene
figkeit Es ladet ein Der Vorstand. Ernst Seitmann, Wagenfabr, z Stroh h Kurt ftein L Halle a. S., Mittelwache 2095 rn weit Fheſchließung: oſt Aſſiſtent

5 ff h n Zaue g, Jan lieſt t v Ala erlehvteln weiſt nach solche unter günstigen Be- Z ecth i ilda Pabſt (Seefen Jm askhoffrledriensehwerz Reparaturen ſowie einzelne be Voſſ. d. Schreiber Shwieästr.70. S. a Wllgiee v m Geboren: Poſtboten Lorenz T.

u dec r Konfirmanden- t. Eifenb. Vervon nachm. r ab: orben: enb. VerS u. Prüſfungs- Anzüge durch kehrs Jnſpektor a. D. Reinicke,

Gtoß. Vockkierfeſt er pe e anne rsparis Je Pacht 70 Ihr 49).mit Spegkuchen e eine Sie ate fabelnatt billig. Suemee g SeEs laden freundlichſt ein Walter Raue, r traße 64). Heizers
ünther Wilhelmine geb.Herold, hege 5

Dem geebrten Publikum sowie Freunden und Be-
kannten von Halle und Umgegend die ergebene Mit-
teilung, dass ich am 1. Februar

Marktplatz 25, un
eine Filiale meiner Wurstfabrik, verbunden
mit Fabrikation feiner Fleisch- und Wurst-

Waren eröffne.
Ich werde stets bemüht sein, die mich beehrende

Kundschaft durch roelle und gute Waren zufrieden zu
stellen.

Für das mir bis jetzt bewiesene Wohlwollen bestens
dankend, bitte ich, dasselbe auch auf mein neues Unter-
nehmen übertragen zu wollen. *2098

an i in
tiuh- Garderobe

am Platze 5928
Achtun Dieses Inserat deso Volksblaättes wird
beim Einkauf von 20 Mk. anmit ar M. I. S n

ahlung genommen.

Heute, Sonnabend,D Seiugenteſest.
Robert Raum,Triſtſtr. 6. 5925

Franz Lohbiseh und Frau.

Mersehburg.
Kart Zönieke,Bad Elstermünle,

Tischlierei Sarglager,Ammendorf *2014 Johannisstr. 16.
Sonntag 2. Februar: Waſchgefä e,

dauerhaſt und billig. Größte Aus
Anztich von Bockbier

Früh 10 Uhr Speck wahl. Böttcherei Schülershof 1.

Ring e fel
P

ſi

z MützenOrden un
ähri d 25 Pfennifährig, Pinie tennioz e

graC. Isenthal.

F. H. WeherSangerhausen.

Statt beſonderer Meldung.
Geſtern abend r ver

tarb nach qualvollem Leiden,
as er ſich infolge Verbrennung

bei der rbeit zugezogen, mein
lieber Mann, unſer Vater,

Großvater, derwieger und
eſſelſchmiedS

T

och p Gr. Steinſtr. 46, neb. Walhalla. Hochachtungsvolla. Mastrindfleigch à P. 80 Pf. Werda. ſchheſneſeich. H. Rossfleisch: Albert Orling, fieucermeite. n Wurgtwargn
Ab Swtenkrische Wurst 99 1.00 und Wurſtwaren, a Fernruf 2398. Gegründet 1837. Filialfernruf 3778. Se 7 zu Müller. 5907

ehlt edensindernagen terten in Benndort n nen ne e. Echluchtefeſt.



zoginnr Sonnabend ſen I. Februar bis Sonnen W Fonon.

m Unter 16 Wene

gesechliffen

1 Kafteerervice, en
a. Teller, Butterg
u. 6 Rierbochern, reiche
Gold verz. znse. O P

1 gros Vandspiegel
m. weib. od. braun. Rand

II

T danen Autewtne

rieeig bikg

SDS r

Ratteeservice
volletändig, mit 6 Tacson

95 r

1 Warmklasche

95 r

1Kakteewandmanle

S

1Sat Emallle-Töpte
8 Stück

z. J re

1 Schmortopf
mit Deckel

95 r

1Sah- u. Medlmeste
Bmaille oder Porzellan

Ob r

un

II

r r S

Die hier annoncierten Artikel stellen nur einen Ausiig aus einzelnen Abteilungen dar.
Wir machen noch besonders auf unsere Sohaufenster-Dekoration aufmerksam. Soweit Vorrat.

Damen Konfektlon
1 Kostümrook, schöne Ausfüh-

rung. 95 Pf.1 Veleurbluss, Kimono oder
Hemdenbluse 35 P

Bücher e P
1 reifteor Vaterroek mit

Mädchen Tournhbosen, Trikot oder

Waechetoff, 3. Aueeuchen 95 P.

Klnder-Bekleldune
1 Ruezenkittel in ecböner Am-

führung Knaben-ILeibohenhosen
alle Gröesen, zum Aussuchen

95 P
Knaden Bl aller e o 95 PMadehen-Kleider, Veve, voböne

Ausführung 95 P.

1 ren SWsaters,

e 95
1 UVmaechlagetach S P1 Kopf-Fichu, hell der dunkel

95 Pf.

1 Balitach 95 P
Staunend billig:

blusenselde un Samte,

Me 95

Glrtschaftscuren

1 Dutzend Teller 95 Pf.
1 Roeshaarbesen mit Stiel 95 Pf.
1 Handtuchhalter u. 1 Zeitungs-

mee 95 Pf.1 Butterglocke,
1 Käseglocke,
I Zuckerschale unä 6 Teller

zusammen 95 P
1 volletändiges Likörservice mit

Bret 95 P1 Bierservice 95 P1 Dekorationelämpchen 95 P
1 Dutzend Kaffeebecher 95 Pf
6, 5 oder 4 Paar Kaffee- Ober-

und Untertassen 95 P
1 Satz Milchnäpfe, 5 Stück 95 P
1 Waseebbrett,
1 Wasehleine,
Klammern und 1 Wäschezange

zusammen 95

1 Bärvtenkasten un1 h ger Konsole
zusammen 95 Pf.

1 Kinderetuhl und
1 Sandepiel

1 Wiehekasten,
1 Schmutzbürste,
1 Auftragbürste,
1 Wichebürete u. 1 Dose Schuh-

créème zusammen O5 P
1 Handkorb Deckelkorb oder

t e Korb 95 P

95 P

H. ELKAM,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 87.

1 Stubenbesen mit Stiel,
I Schrubber und 1 Scheuerbürste

zusammen 95 Pf.
6 Schneidebretter, rund 95 PF
1 Wichekasten u. 1 Aermelbrett

zusammen 95 P

Trlkotagen
1 Trikot- Herrenhemd, Nor-

mal oder Makko e 95 r
1 Trikot-Herrenbeinkleid,

Normal od. Makko O5 P
1 Herren-Unterhbose mit

angewebtem Futter 95 P
95 P1 Herren-Strickjacke

1 Damenweste 95 P
Damen Oäsche

Weisse Damenhemden, Achsel-
oder Vorderscohluas, auoh Re-
formschnitt 95 M

1 weises oder bunte Barchont-

Nachtjacke O5 Pf.
1 weisses oder buntes Damen-

Beinkleid mit Stickerei oder
Languette Y5 P

1 Weisser Unterrock, Barchent
oder Hemdentuch O5 Pf.

Möbel Stoffe
1 Tiechdecke, rot r

Filzrneh 95 P1 Sofadecke, Sitz 9O5 P.
1 Sofakissen mit und ohne

Volant e e O5 P
1 poten Bettvorleger

verschiedene Ausführung

r

1 Tischläufer oder Wandschoner
mit bespritzten Blumen 95 P

1 Künsetlerdechko 95 P.

Handtasche
in Samt, Brokat oder 95
Leder-Imitation P

Buumwollwaren
6 Handtücher und 1 Stanbtuoh

zusammen 95 P
Handtuch-Abeehnitte, 5, 8 u.

2 Meter durchweg 95 P.
8 Meter bunter Hemdenbarchent

05 P
1 Ded, Wirehtücher oder Staub

tücher 5S Pf
6 Wiechtücher, gessumt H5 Pf.
6 Meter Faney, einfarbig 95 P

Meter Kattan oder 7
95

1 Rolltuch 95 P
8, 9 Mtr. Kleiderberehent 95 PF

3 Meter Inlett 95 P
21/3 Meter weiss Piqueée 95 Pf.
1 Wachsetuch- Tischdeoke und

1 Leitungesehoner zus. 95 Pr.

1 Posten

Schlafdecken u, Bettücher

weiss und bunt n

Männer Barchenthemd 95 Pf.
1 Unterrock, Velour mit Volant

95 PBetttodern Pfund 95 r
5 Meter Nowa e O P
5, 4, 8 Mtr. Hemdentach O5 P

Ein grosser
Posten Kinderschürzen
in Satin und Waschetoffen, aparte schöne Aus-
führung, zum Aussuchen

e e 28 durchweg K.

1 schwarze Geechäfts-

gehürrge 95 P1 Teeschürze, schwarz, bunt oder
weiss, zum Aussuchen O5 Pf.

1 Damenschürze, Blusen-, Mieder-
oder Reformschnitt 95 Pf.

3 Knabenschürzen
zusammen 95 P.

2 Warbschürzen, korng

genäht I l I 95 P

1 Measserbank,
1 Schlüsselhalter,
1 Quirlhalter zusammen 95 P.

ſIodööoſſt- i0d foldar IDvenitts

2——4 Meter lang, darunter aparte Nenheiten

Oirtschaft Oaren

Herren Artikel
6 Herren-Stehkragen 95 P.

8 ehe alleNummern O5 Pf.
4 oder 2 P. Herrensocken 95 Pf.
2 moderne Herrenmützen 95 Pf.
2 oder 1 P. Herren-Hosenträger.

Gummi O P.1 P. Hosen r, SyntemMan er e 05 P.

95
1 Sechneidebrett,1 ws Schneidebrett,
1 Meseserbank,
1 Fleischklopfer,
8 Quirle und
3 Holzlöffel zueammen O P.

4 Stublsitge 7 7 7 J I7 P
1 Aecheneimer und
1 Feuerhaken zusammen 95 P
1 Ausklopfer und ein Wasch-

brett zusammen 5 P
1 Kehrschaufel und
1 Teppichbesen zu. O5 P

1 Mewerkorb,
4 Poeslöffel,
3 Kaffeolötffol und

89 Messer 7 I7 7 c2 9 P

Taschentücher

12 oder 6 Stok. weise Tasoben-
theher mit waiea. Kante 95 P

6 oder 8 Stok. Damen Taschen-
tücher mit Namen od. echöuer

Stickerei 95 Pf.
5 Stek. elegante Herren Taschen-

tücher rSchuhwaren
2 Paar Cord-Pantoſſeln mit Lino-

leum-Sohle O5 P
1 P. Pläüech-Pantoffeln m. Leder-

ohle s P1 Paar Fih- Pantoffeoln m. Müsch-
rand und Linoleumsohble 95 PF

1 Postea Deamen- a. Herreneohnhbe

in Filz- und ud e 95 P1 P. o Ter 9O5 P
1 Paar Kinder-Schallenstiefe

Kamelhaar-lmitation P
1 echöger Babyrehauh O5 P
1 Poaten Kinder-Filreohahbe, all

Gröesen durehbweg 95 P
5 gr. Doeen Schuhereme O PF
1 Paar Herren- oder Damen-

Pantoffeln, Leder imit. O5 P

et Tlygch Wäsche
1 weisses Tischtuch O5 PF
4 Servietten, weise O5 P
Bettinlett, Bettbreite, rot oder

gestreiftt Meter 95 PF
Bettuch-Dowlas, volle Breite, gute

Qualität Meter 95 PF
1Patzkommode m. 8 Kästen

I

1 Etageroe,
1 Pleischklopfer,
1 Nudelho
2 Quirle
e lalöffel e am. O5
1 gr. u. 1 Kl. Sehneidebrett,
1 onhbobel und
1 Kartoffelſsohäler zu. O P

I

S r

95 per

1 Harkttaxche
Waehntnoh oder Bast

93

JTckerel
Dntertullle
S pr

93 r

6 eilig
93

1 Damen Fichu

i Awwartel

Garnltur, Vorhemd
mit Manxchetten
daunt 98 r

1 moderner

Arhoitsbeutel
95 r

ſioso Wiigen Froiso, Marken auf allo Warsn,

J1 mod. Herrenmütze

Sportfaseon

2 Kindersüdwegter

I Taſſeetigchgecſe

J Vederrſehmanel

veis oder rot Lammteoll

m. Kanmgaraſtur

1 Damen Korsett
Drell, gute Qualität

1 Port r

ſſan Soſmt Schüsreſn

7 Stüok, bunt dokoriert

S r

J Z
C

7

m

die n
gegen
Erken
mache

zeichn

die O
naler'
Seit
Rechts
ſpiele
Proze
veran
hain
Umgel

man
an de
waren
Ferxe
der Le
nehme

waff
ſoll er
Piſton
lud ſei
wobei
Fexer
als M
traf er
Entlad
F. ein
Auge
Halle,
ſtellte,
eventu

oder te
gegen
erſaß.
fahrläſ
Waffer
ſicht i
Schmer
vom 15
zahlen.
langt.
Lehrer
leicht z
Benutzr
leicht
bringen
ſeinen
mit Zi
haftbar
der et
der die
habe
zwei
kamen

Hamp
Torh
hätte d
ſollen.
gegeben

Die
des All
B., der
fahrläf
Amtsp
Schade
Abweiſ
I der El

beſtehe
dem K
Beklag
munal
macht

ter da
einma
geſchla

Zündh
Den L
wäre
Wa

mehre
übrige

bei

z JJ e



e e e e

2. Beilage zum Vo
Nr. 27 Halle a. S., Sonnabend den 1. Februar 1913 Johrg.

Aus der Provinz.
Die verrohenden Folgen der Kriegsſpiele,

die nichts anderes ſind als ein neues politiſches Kampfmittelgegen die aufſtrebende Arbeiterſchaft, t 7 der
Erkenntnis und Vertretung ihrer Klaſſenintereſſen abſpenſtig
machen will, haben wir ſchon des öfteren gebührend gekenn
zeichnet. Jn einer ganzen Reihe von Fällen hatten ſich bereits
die Opfer der Aufpeitſchung kriegeriſcher Inſtinkte und „natio
naler“ Ueberhebung vor dem Strafrichter zu verantworten.
Seit längerer Zeit beſchäftigt jetzt auch ein intereſſanter
Rechtsſtreit, der die Folge der jetzt Mode gewordenen Kriegs
ſpielerei iſt, die Zivilabteilung des Landgerichts Halle. Der

Prozeß baſiert auf folgendem Vorgang: Am 2. September v. J.
veranſtaltete der Lehrer Emil Hienſch in Gräfen-
hainichen mit einer großen Anzahl von Schülern in der
Umgebung von Gräfenhainichen ein ſogenanntes Schüler-
manöver. Es handelte ſich um eine offizielle Veranſtaltung,
an der leider ſämtliche Schüler teilzunehmen verpflichtet
waren. Auch der minderjährige Sohn Fritz des Barbierherrn
Fexer nahm an dem Manöver teil. Der Lehrer H., der mit
der Leitung der Veranſtaltung beauftragt war, ſoll den teil-
nehmenden 150 bis 200 Schülern erlaubt haben, Schuß
waffen mitzubringen. Auch dem Schüler Matthei
ſoll er geſtattet haben, eine richtige Piſtole mit einem
Piſton zum Aufſetzen des Zündhütchens mitzubringen. Matthei
lud ſeine Schußwaffe, machte damit Unfug und Schießverſuche,
wobei er die Waffe ſcherzhaft nach dem Geſicht des kleinen
Fexer richtete. F. verbat ſich den Unfug und ſchlug ſchließlich,
als M. ſeine Schießverſuche wiederholte, nach der Waffe. Dabei
traf er unglücklicherweiſe den Hahn und brachte die Piſtole zum
Entladen. Durch die Exploſion des Zündhüdchens wurde dem
F. ein etwa 4 Milimeter großes Stück Kupfer in das linke
Auge getrieben. Der Junge kam in die Univerſitätsklinik nach
Halle, wo ſich nach längerer Krankheit und Operation heraus-
ſtellte, daß das linke Auge völlig erblindet iſt und
eventuell auch das r echt e Auge unter Umſtänden in Mitleiden-
ſchaft gezogen werden könne.

Der Vater des bei dieſer neudeutſchen Jugendſpielerei ganz
oder teilweiſe ums Augenlicht gekommenen Jungen macht nun
gegen den Lehrer H. im Klagewege Anſprüche auf Schaden-
erſaß. Er behauptet, der Lehrer habe die Verletzung des Jungen
fahrläſſigerweiſe verſchuldet, weil er das Mitbringen von
Waffen geſtattete und die Schüler nicht genügend beaufs-
ſichtigte. Es iſt beantragt, dem Vater des Knaben ein
Schmerzensgeld von mindeſtens 1500 Mark und dem Knaben
vom 15. Lebensjahre ab eine jährliche Rente von 300 Mark zu
zahlen. Dann wird die Zurückerſtattung der Koſten uſw. ver
langt. Begründend wird dazu angeführt: Dem Beklagten als
Lehrer hätte bekannt ſein müſſen, daß zwölfjährige Jungen
leicht zu unſinnigen Streichen mit Schußwaffen neigen. Bei
Benutzung von Piſtolen mit kupfernen Zündhütchen könne ſehr
leicht Malheur paſſieren Der Schulrektor habe das Mit
bringen ſolcher Schußwaffen nicht geſtattet. Ein Vater, der
ſeinen Sohn im Alter von zwölf Jahren eine derartige Piſtole
mit Zündhütchen auf der Straße benutzen ließe, würde ſich
haftbar machen. Um ſo mehr ſei ein Lehrer verantwortlich,
der etwas Derartiges bei einer Schulveranſtaltung zulaſſe, zu
der die Eltern ihre Kinder ſchicken müſſen. Bei dem „Feſte“
habe man ein militäriſches Manöver nachgeahmt, bei dem ſich
zwei Parteien gegenüberſtanden und beſchoſſen. Dabei
kamen die Jungen dicht zuſammen und wurden in eine
Kampfesſtimmung verſetzt, in der ſie allerhand
Tor heiten begingen. Hinzu kommt, daß der Schüler
Matthea zu allerhand Streichen neigen ſoll. Dieſem Schüler
hätte der Lehrer lieber das Mitbringen von Waffen verbieten
ſollen. Nachdem die Anweiſung zum Einſtellen des Schießens
gegeben, ſei von den Jungen trotzdem weiter geknallt worden.

Die Klage gegen den Lehrer ſtützt ſich auf Beſtimmungen
des Allgem. Landrechts und beſonders auf den g 839 des B.G.
B., der etwa beſagt: „Verletzt ein Beamter vorſätzlich oder
fahrläſſig die ihm oder einem Dritten gegenüber obliegende
Amtspflicht, ſo hat er dem Dritten den daraus entſtehenden
Schaden zu erſetzen.“ Der Vertreter des Lehrers beantragte
Abweiſung der Klage, da ein Kauſalzuſammenhang zwiſchen

der Entſtehungsurſache und den Folgen der Verletzung nicht
beſtehe. Zur Beaufſichtigung des Turnmarſches mit anſchließen-
dem Kriegsſpiel waren vier Lehrer beſtimmt. Da könne der
Beklagte, der ebenſo wie die anderen Lehrer von dem Kom-
munalverband angeſtellt ſei, nicht allein verantwortlich ge
macht werden. Nach Beendigung des Kriegsſpiels habe Beklag-
ter das Schießen verboten und den Jungen, wenn ſie noch
einmal ſchöſſen, Ohrfeigen angeboten Schließlich habe er auch
geſchlagen; mehr hätte er als Lehrer nicht tun können. Die

Zündhütchen habe der Knabe Matthei trotz Verbots mitgebracht.
Den Lehrer treffe kein Verſchulden; ſolche „Kriegsſpiele“
wären jetzt üblich.

wWann in der Sache das Urteil gefällt wird, ſteht, nachdem
mehrere Termine ſtattgefunden haben, noch nicht feſt. Jm
übrigen ſteht die Frage noch offen, ob in letzter Linie von der

vorgeſetzten Behörde des Beklagten nicht noch der ſogenannte
Konflikt erhoben wird. Ueber den Ausgang der Sache werder
j wir berichten.

Schulprügelei vor Gericht.
Eine ſcharfe, aber gerechte Kritik hatte unſer Bruderblatt,

die Nordhäuſer Volkszeitung, an der Prügelpädagogik geübt,
von der der Redaktion aus einigen Orten des Verbreitungs-
gebietes einige recht kraſſe Beiſpiele gemeldet worden waren.
Es erfolgte Anklage, und obwohl der Wahrheitsbeweis lücken-
los erbracht wurde, kam das Gericht doch wegen formaler Be
leidigung zu einer Verurteilung des verantwortlichen Redak-
teurs, Genoſſen Pabſt, zu 300 Mk. Geldſtrafe. Der Staats
anwalt hatte zwei Monate Gefängnis beantragt.

Die Leſer des Volksblatts und vor allem unſere Bericht
erſtatter in den einzelnen Orten unſeres Bezirks erſehen
daraus, wie gefährlich und koſtſpielig es iſt, wenn in der
Parteipreſſe über Mißſtände in den Volksſchulen Kritik geübt
wird. Sobald eine ſolche Kritik erſcheint, wird in faſt jedem
Falle der angegriffene Lehrer von ſeiner vorgeſetzten Behörde
veranlaßt, Strafantrag gegen den Preſſeſünder zu ſtellen. Jn
der Gerichtsverhandlung tritt er, der Angegriffene, dann als
Belaſtungszeuge auf. Das Gericht hält ihn in der Regel für
unbefangen und glaubt ihm, was er zur Stütze der Anklage
vorbringt. Die Entlaſtungszeugen ſind in allen Fällen Schul
kinder, deren Ausſagen, abgeſehen davon, ob auch ſie vielleicht
nicht ſchon in der Schule beeinflußt worden ſind, die des
Lehrers nie entkräften können. Bei dieſer Sachlage muß den
Eltern des mißhandelten Kindes ſtets angeraten werden, mit
letzterem zum Aerzte zu gehen und dann Strafantrag gegen
den Lehrer zu ſtellen. Kommt es dann zur Verhandlung, dann
kann die Parteipreſſe, geſtützt auf den Verhandlungsbericht,
um vieles gefahrloſer wie vorher ein Wort der Kritik ver-
lieren. Wird dieſer Weg nicht eingehalten, dann prügelt der
Lehrer, und nicht er, ſondern der Redakteur des Arbeiter-
blattes, der ſich gegen die verwerfliche und ſtrafbare Prügelei
wendet, wird dafür hart beſtraft. Der Nordhäuſer Fall iſt
dafür nur ein typiſches Beiſpiel unter vielen.

Merſeburg. Der Haushaltsplan der Kämmereikaſſe
für das laufende Geſchäftsjahr ſchließt in Einnahme und Aus-
gabe mit 881000 Mk. ab, gegen das Vorjahr mehr 832000 Mk.
Trotz dieſes erheblichen Mehrs iſt eine Steuererhöhung nicht
notwendig geworden; es gelangen die gleichen Steuerſätze des
Vorjahres zur Erhebung, nämlich 170 Prozent Zuſchläge zur
Staatseinkommenſteuer, 185 Proz. Zuſchläge zur Gewerbe-
ſteuer, 2,9 Proz. des gemeinen Wertes der Grund und Ge-
bäudeſteuer und 50 Proz. Betriebsſteuer. Es ſcheint alſo doch
noch gelungen zu ſein, den Etat trotz teilweiſe recht über-
flüſſigen Ausgaben ohne Anziehen der Steuerſchraube zum
Balanzieren zu bringen.

Schkeuditz Ein feudaler Zechpreller. Vom hie-
ſigen Schöffengericht wurde im Februar 1911 der Freiherr
von Barnekow aus Schneidemühl von der Anklage der
Zechprellerei, der er ſich hier mehrfach ſchuldig' gemacht haben
ſollte, freigeſprochen. Jn der Goldenen Sonne wohnte und
zechte er, verſchwand dann aber plötzlich am Morgen eines
Sonntags, ohne zu bezahlen. Mangels ausreichender Beweiſe
erreichte damals der Angeklagte ſeine Freiſprechung, obgleich
drei Monate Gefängnis beantragt waren. Der Freigeſprochene
wurde nach Berlin transportiert, um ſich dort ebenfalls wegen
Zechprellerei zu verantworten. Plötzlich war er aber ver
ſchwunden, und erſt ein Steckbrief ermittelte den Wohnort.
Von der Halleſchen Strafkammer wurde der feudale Zechpreller
zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.

Weßmar. Selbſtmord in einer brennendenScheune? Eine recht unwahrſcheinlich klingende Meldung
bringt die Magdeb. Ztg. von hier. Danach ſoll hier die große
Scheune des Rittergutes Unterochſenſtein niedergebrannt ſein.
Bei den Aufräumungsarbeiten fand man die verkohlte Leiche
des Arbeiters Held. Held hat das Feuer angezündet, um ſich
ſelbſt den Tod zu geben.

Mücheln. Erlaß der Waſſerſteuer. Jnfolge der
günſtigen finanziellen Verhältniſſe der Stadt wurde in der
letzten StadtverordnetenVerſammlung beſchloſſen, für die Zeit
vom 1. April bis Ende September eine Waſſerſteuer nicht zu
erheben.

Delitzſch. Das Gewerkſchaftskartell hielt am letz
ten Montag eine gutbeſuchte Sitzung ab. Zunächſt wurde der
Jahresbericht erſtättet, dem wir folgendes entnehmen: Mit
Schluß dès Jahres 1912 kann das hieſige Gewerkſchaftskartell
auf eine 12jährige Tätigkeit zurückblicken. Jm Laufe dieſer
Zeit haben ſich ſämtliche am Orte beſtehenden Gewerkſchaften
dem Kartell angeſchloſſen, ſo daß jetzt 15 Gewerkſchaften mit
919 Mitgliedern dem Kartell angehören. Die angeſchloſſenen
Organiſationen ſind: Bauarbeiter, Buchdrucker, Dachdecker,
Glaſer, Holzarbeiter, Maler, Handels und Transportarbeiter,
Metallarbeiter, Steinſetzer, Schneider, Schuhmacher, Tabak-
arbeiter, Heizer und Maſchiniſten, Zimmerer und Bäcker. Seine
Arbeiten erledigte das Kartell in 12 Sitzungen, die durchſchnitt-
lich von 22 Delegierten beſucht waren. Außerdem wurden zwei

öffentliche r abgehalten, die ſicheines regen Beſuches zu erfreuen hatten. Als agitatoriſcher
Erfolg iſt zu verzeichnen, daß es gelungen iſt, im Berichtsjahre
auch eine Zahlſtelle des Landarbeiterverbandes ins Leben zu
rufen. Allerdings bedarf dieſe neugegründete Zahlſtelle noch
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der größten Unterſtützung, um ſo mehr, da die Agrarier ver
ſuchen, die Mitglieder abzutreiben, um ſie dann ihrem neuge-
gründeten „chriſtlichen“ Landarbeiterverband zuzuführen.
Einen weiteren ſchönen agitatoriſchen Erfolg hatten die Bäckerund Konditoren. Dieſelben ſteigerten ihre Peliguedergahl im

Berichtsjahre um über 100 Prozent. An Lohnbewegungen warenim Berichtsjahre drei Geweekſchaften beteiligt, und zwar die

Schneider, Handels und Transportarbeiter und die Buch-
drucker. Allen dieſen Gewerkſchaften gelang es, für ihre Mit

glieder anſehnliche Vorteile herauszuſchlagen. An der Mai-
eier beteiligten ſich rund 500 Arbeiter, die dadurch zu einer

impoſanten Demonſtration für den Achtſtundentag wurde. Neu
reſp. wiedererrichtet wurde im Berichtsjahre auch eine Rechts
auskunftsſtelle. Wie notwendig dieſe Einrichtung war, beweiſt
die kurze Zeit (ſeit 1. Auguſt) ihres Beſtehens. Jn dieſer kurzen
Zeit wurde in nicht weniger als 27 Fällen Auskunft erteilt.
Außerdem wurden noch 9 Schriftſtücke angefertigt. Ferner
wurde berichtet, daß auch die Gewerkſchaften im verfloſſenen
Jede unter den mißlichen Lokalverhältniſſen zu leiden hatten.

edoch iſt dieſem Uebelſtand jetzt abgeholfen, das Arbeiterlokal
iſt renoviert worden, ſo daß in dieſer Beziehung der Vorwärts
entwicklung der Organiſationen nichts mehr im Wege ſteht.
Die Bildungsbeſtrebungen kamen in 7 Veranſtaltungen zum
Ausdruck. Es wurden abgehalten: 2 Bunte Abende, 2 Theater-
abende, 2 Unterhaltungsabende, von der Jugend veranſtaltet,
und ein Luſtiger Abend. Sämtliche Veranſtaltungen hatten
ſich eines guten Beſuches zu erfreuen.

Hieran anſchließend wurde der Kaſſenbericht entgegen
genommen. Derſelbe weiſt eine Einnahme von 284 52 Mk. und
eine Ausgabe von 68,05 Mk. auf, ſomit verfügbare Gelder 216,47
Mark. Da die Kaſſe bei allen Prüfungen in beſter Ordnung
befunden wurde, wurde nach einer unweſentlichen Diskuſſion
über die gehörten Berichte dem Kaſſierer einſtimmig Decharge
erteilt. Beſchloſſen wurde, den Jahresbericht den Gewerkſchaf-
ten gedruckt zur Verfügung zu ſtellen. Hierauf wurden die
Wahlen vorgenommen, die folgendes Ergebnis hatten: Vor
ſitzender: Rennert, Kaſſierer: Mitzſchke, Schriftführer: Plath,
Beiſitzer: Müller, Hampe, Hufnagel. Erſterer hat gleichzeitig
die Funktionen des zweiten Vorſitzenden zu übernehmen. Her
bergskommiſſion: Förſter, Bohnſack und Kilian. Bildungs-
ausſchuß: Hampe, Seidel und Härtel. Als Rechtsauskunft-
erteiler wurde Gen. Münzer gewählt. Hierauf ſetzte eine län-
gere Diskuſſion ein, nach der auf Antrag der Zſchortauer Ge
noſſen beſchloſſen wurde, das Paulſche Lokal von neuem zu
boykottieren. Die in dieſer Frage von den Delitzſcher Genoſſen
angenommene Reſolution, die in den nächſten Tagen in einem
Flugblatt den Zſchortauer Genoſſen zugängig gemacht wird,
ſoll auch für die letzteren maßgebend ſein. Hoffen wir, daß die
Zſchortauer Genoſſen Diſziplin halten und feſt zufammenſtehen,
damit es auch dort gelingt, endlich für die Arbeiterſchaft ein
Lokal zu erobern.

Düben. Arbeiterjugend. und Fortbildungs-
ſchule. Für wie gefährlich manche Schulmänner das Organ
der arbeitenden Jugend halten, lehrt ein Vorfall, der ſich kürz
lich in der hieſigen Fortbildungsſchule abſpielte. Ein Schüler
hatte einige Exemplare der Arbeiterjugend mitgebracht, um
dieſelben vor und nach dem Unterricht den Abonnenten ß8
geben. Beim Vorziehen der Bücher hatte der junge Menſch
eine Beilage verloren, was den Lehrer veranlaßte, ſofort den
Rektor zu holen, der dann eine ſtrenge Unterſuchung gegen
den Miſſetäter einleitete. Der Rektor legte die entdeckten
Blätter mit Beſchlag, ſchaffte ſie zum Bürgermeiſter und
meinte zu dem Jungen, daß Anzeige erſtattet würde. Die
Strafe würde auf dem Fuße folgen. Gegen dieſe unbegründete
Maßnahme iſt ſeitens des Eigentümers der Zeitungen ſofort
Beſchwerde erhoben worden. Wir wollen uns vorläufig jeder
Kritik des Vorgehens der Fortbildungsſchullehrer enthalten,
doch möchten wir ſchon heute bemerken, daß es wenig nach
Objektivität ausſieht, wenn man während des Unterrichts die
„vornehmen“ Schriften des Jungdeutſchlandbundes und ſogar
die berüchtigten Reichsverbandskalender den Schülern in die
Hand drückt, und ihnen andererſeits die Lektüre, die ſie für
am beſten halten, rechtswidrig abnimmt. Der freien Jugend-
bewegung konnte kein beſſerer Dienſt erwieſen werden als urch
die Maßnahmen des Schulrektors. Wenn man die weggenom
menen Zeitungen dem Eigentümer wieder zugeſtellt haben
wird, kommen wir auf den unglaublichen Eingriff in die per
ſönlichen Rechte der Jugendlichen noch zu ſprechen. Die Ar-
reitereltern werden aus dem Vorfall hoffentlich die rechte Lehre
ziehen.

Eisleben. Sie haben ſich gefunden! Erſt auf Um
wegen, durch die nationalliberale Magdeburger Zeitung, er
fahren die liberalen Mannen des Kreiſes Mansfeld von der
erfolgten Aufſtellung der Kandidaten für die bevorſtehendeLandtagswahl. Wo wußte die ſtaunende Mitwelt hon von
der getroffenen Vereinbarung zwiſchen den liberalen Parteien
der Provinz Sachſen, aber es fehlte doch der Glaube an das
Halten des Verſprechens, wie ja die Kandidaten Aufſtellung im
Sangerhäuſer Kreiſe beweiſt. Jn den Mansfelder Kreiſen
ſind die Nationalliberalen, um mit der Kreisblattpreſſe zu
reden, nach „links abgeſchwenkt“. Fortſchrittler und National-
liberale haben e Kandidaten ernannt und zwar ſind es der
fortſchrittliche arteiſekretär Schwil und der
nationalliberale Rechtsanwalt Piſtorius- dagdeburg, die
man auf den Schild erhoben hat. Dieſe Schwierigkeit iſt ja

lücklich überſtanden, aber es wird wohl recht ſchwer fallen, zurErobern der We it die nötige Anzahl Wahlmänner zu er
ielleichthalten. wird auf Wunſch der „Geeinigten“ der

„Terror der Mansfelder Gewalthaber während der Wahl abge

ſagt. Je Sozialdemokratie für ſelbſterſtändlich hält, denn nur ſo

l 9 ä J e hatte Auf alle Waren 55 Rabatt!
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einige Vergünſtigungen bekommen. Die

kann man ſich die privatim geh adie aber durch das Wort „Gegenleiſtung“ ſehr Feuane

gezogen wurden. Dieſes, für unzuverl 3 berale eunangenehme Wort, hat aber für uns im Verkehr mit den libe
ralen Gelegenheitspolitikern eine große Bedeutung, denn der
20. Januar 1912 ſteht noch in aller Srinnerung. Mit beſon
derer Betonung teilt dann das Eisleber Tageblatt mit, daß die
isherigen Vertreter Arendt und Landrat v. Haſſel auch wieder
andidieren werden. Das psge Bemerkenswerte an der

iſt, daß der Reaktionär Arendt auf allen Gebieten in
ſeiner feſten urg bedrängt wird. Ob es aber den Liberalis
mus gelingen wird, den Arendt aus dem Sattel zu heben, er
ſcheint uns zweifelhaft. Für die Sozialdemokratie iſt die
Sache geklärt. Unſere Parkeigenoſſen werden ſchon jetzt kräftig
vorarbeiten müſſen, damit auf die Partei des werktätigen
Volkes am Tage der Urwahl alle Stimmen der wahlberech-
tigten Arbeiter entfallen.

Der ErſteWittenberg. r. eiarmg ter Dr. Schirm er gibt zunächſt den Verwaltungs
bericht. Aus den An und Abmeldungen iſt zu entnehmen,
daß pro 208 Perſonen zugezogen und 284 weggezogen
ſind. Der Vertrag mit dem Gemüſegärtner Dyoniſius wegen
Räumung der Bäche wird auf weitere drei Jahre erneuert.
D. erhält jährlich 750 Mk. An Forderungen für die Gasanſtalt
werden nachdewilligt 116 Mk. für eine Schreibhilfe und 21 500
Mark für Ankauf von Kohlen, Aufſtellung von Gaslaternen
uſw. er Reinertrag der Rettigſchen Pferdebahn, von dem

'vertragsgemäß die Stadt einen gewiſſen Prozentſatz erhalten
ſoll, a das abgelaufene Jahr ganze 59,92 Mk. Der

Etat des Waſſerwerks pro 1918 wird in Einnahme und Aus
gabe auf 57 000 Mk. und derjenige der Gasanſtalt auf 278 500
Mark feſtgeſetzt.

Beim Etat der Höheren Mädchenſchule wird die in unſerer
Stadt ſeit langem ſchwebende Lyzeumfrage im vollen
Umfange noch einmal aufgerollt. Sogar das Garniſonkom-
mando hat ſich diesmal mit ins Mittel gelegt und ebenfalls
um Ausbau der Höheren m Du zum Lyzeum gebeten.
9 gleichem Sinne petitionieren 52 Bürger. Dieſem „Maſſen“

ufgebot konnten freilich unſere liberalen Stadtväter nicht
widerſtehen, wenn ſie überhaupt ernſtlich daran gedacht haben,
das Lyzeum ulehnen, was nach den vorauf gegangenen Be
ſchlüſſen in dieſer Angelegenheit gar nicht anzunehmen war.
Veranlaßt wurde die ſehr ausgiebige Diskuſſion durch einen
Kommiſſionsantrag, die im Etat der Höheren Mädchenſchule
e usbau zum Lyzeum mehr aufgeſetzten 12 000 Mk.
treichen. Bei dieſer Summe kommt allerdings in Betracht,
daß die Höhere Mädchenſchule bisher vom Rektor Franke neben
amtlich geleitet wurde und alſo ſowieſo die Anſtellung eines
beſonderen Leiters nötig iſt. Ein Antrag von vier Stadtver-
ordneten ſieht für das geplante Lyzeum eine Staffelung des
Schulgeldes für Auswärtige in folgender Höhe vor: 10. bis
8. Klaſſe 100 Mk., 7. bis 5. Klaſſe 120 Mk., 4. bis 3. Klaſſe
140 Mk., 2. bis 1. Klaſſe 160 Mk., Einheimiſche je 20 Mk. billi-
ger. Die ren Gröting und Wollſchläger wenden
ſich mit Schärfe gegen das Lyzeum, das eine weitere Belaſtung
des Schuletats mit ſich bringen wird, der mit ſeiner runden
Summe von 3800 000 Mk. bereits die Hälfte der Kommunal-
ſteuern umfaßt. Nächſt dem Stadtverordneten Holtz hauſen
ſpricht hauptſächlich der Erſte Bürgermeiſter Dr. Schir-
mer für das B. Er rekapituliert die in dieſer Frage
bereits gefaßten Beſchlüſſe, die ſich im Prinzip mit der Errich
n des Lyzeums einverſtanden erklärten, verweiſt auf die
umliegenden Nachbarorte mit gleichen Beſtrebungen (Eilen-
burg, Torgau, Luckenwalde, Bitterfeld) und kommt bezüglich
der Koſten zu dem Reſultat, daß von den 12 000 Mk. 3000 Mk.
eſtri werden könnten, da nur 9000 Mk. notwendig ſeien.
ie o erwähnte u der, Schulgelder lehnt er ab;

dagegen ſoll der Mittelſtand bei Feſtſesnng des Schulgeldes
atte wurde durch

eine Reihe von Eingeſandts in den bürgerlichen Blättern be
einflußt, in denen mehrere Mittelſtändler ihrem Herzen Luft
machten und eine ſtärkere Berückſichtigung ihrer Standesinter-
eſſen in der Schulfrage forderten. Ein Einſender verſtieg ſich
ſogar zu der famoſen Forderung, der Errichtung einer Schule
für den Mittelſtand mit billigem Schulgeld, edentl. mit dem
Lehrplan einer Bürgerſchule, nur, damit die Kinder des Mittel
ſtandes nicht mit jedem Armenhäusler auf einer Schulbank
ſäßen. Angenommen wurde ſchließlich mit 22 gegen 8 Stim
men ein Antrag, 9000 Mk. in den Etat einzuſtellen, womit der
Etat der Höheren Mädchenſchule mit 59 500 Mk. abſchließt.

Jn der r muß infolge Ueberfüllung eineMerebrerin angeſtellt werden bewilligt werden hierfür 1900
ark.

m

an an undSee a. ver de vonderwaltung zum Preiſe von 12 Mk. pro ad ne
traßenland angeboten, und iſt neuerdings auf 10 Mk. herab

gegangen. Der Magiſtrat wird die Verhandlungen weiter
pflegen und 7,50 Mk. als höchſten Satz bieten. Der infolge der
engen Straße recht läſtige Graben in der r e ſoll end
lich in Röhren gefaßt werden. S i r

ſenanſ dich hege er Magi-
t

nete in be Sinneſtrat beauftragt, einen Ko

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Durch Ueberfluß zum Dieb. Jm Laufe der weiteren Ver
handlung betonte der Angeklagte immer wieder, daß er durch
den Opi enuß ein furchtbar ſchlechtes Gedächtnis bekommen

Die Juwelen, die ihm angeblich in dem Paket aus deme zugeworfen ſeien, habe er fur 2000 Mk. verpfändet. Er

chrieb an das beſtohlene Ehepaar einen Brief, in dem er Er
atz des verpfändeten Teiles r und bat, ihn nicht un
lücklich zu machen, da er aus denſelben Geſellſchaftskreiſen

wie die Beſtohlenen. Die Brillanten müßten ihn ge
lendet haben und er müſſe geiſtesgeſtört geweſen ſein, weil er

den Fund behielt. ließlich hat er das beſtohlene aar
in Meran (Tirol) beſucht, worauf er verhaftet wurde. tpe

Die Beweisaufnahme begann mit der Vernehmung
Hauswirtes, dem er r r einiger diſä e einen ſilber-nen Streichholzſtänder und eine erettrff Glühbirne entwendet

hat. Abnormitäten infolge Opiumgenuſſes hat Zeuge an dem
Angeklagten r t r Rittmeiſter v. Kleiſt bekundet, daß die Schmuckgegenſtände aus der Taſche ſeiner Frau
entwendet worden ſeien, als das Shepaar im Speiſewägen
weilte. Die Vorhänge im Coups waren zugezogen und die
Taſche war „wild“ durchwühlt. Ein Bahnbeamter will den
Angeklagten damals im DZuge geſehen haben. Es fiel ihm
auf, daß Angeklagter ſich lange Zeit im P uagenae aufgehalten habe. h rer Hermann will den Angeklagten in dem
D-Zug Berlin-Baſel an dem „vollkommenen Geſicht“ erkannt
haben. Jn der konnte er aber nicht mit Beſtimmtheit ſagen, ob Dreyer der Mann geweſen. Drei Kellner
des D-Zuges erklären den Angeklagten mit ziemlicher Be
ſtimmtheit als den Mann, der damals im D-Zuge mitgefahren
iſt. Jn der Nachmittags-Sitzung ſchildert Rentier Ekart das
Abhandenkommen ſeiner Taſche mit den wertvollen Juwelen.
Durch Veröffentlichungen in einer „Juwelen-Zeitſchrift“ habe
Angeklagter den Namen des ermittelt und dann
um „gut Wetter“ gebeten. Die Taſche wurde auf der Strecke
zwiſchen Bitterfeld und Gräfenhainichen aufgeſchnitten und
entleert vorgefunden. Einen Teil der Schmuckſtücke haben
Ekarts zurückerhalten. Ob der Angeklagte die geſtohlenen ger
welen in Magdeburg verſetzt hat, will er nicht mehr wiſſen.
Bezüglich des Ekartſchen Diebſtahls im P ei Halle wurde
Dreyer von mehreren Beamten als itfahrer bezeichnet.
Einige Sergen wollen ihn an den Haaren und am Spitz,bart“
erkannt haben der Speiſewagenaufſeher bezeichnet ihn aber
ſehr beſtimmt als Fahrgaſt. Jm weiteren Laufe der Verhand
lung kam zur Sprache, daß er und ſeine Frau wiederholt Wertſachen erkh haben er habe dabei einen etwas nervöſen Ein-

druck gemacht. Als er in Meran in Unterſuchungshaft kam,
ſo bekundet der Unterſuchungsrichter v. Kobe, habe Angeklagter
ſofort Opium verlangt, da er ſich zu ſehr an den Genuß des
Giftes gewöhnt gehabt hatte. Der Arzt habe ihm dann ein
Fläſchchen Opium verſchrieben, das er an einem ausge
trunken habe. Der Unterſuchungsrichter von Halle, Land
richter Dr. Sadelmacher, hat bei den Vernehmungen, ſo be-
kundet er, h r daß der Angeklagte ein fabelhaft gutes
Gedächtnis hatte; etwas Krankhaftes habe er an ihm nicht
wahrgenommen. Auffällig erſchien, daß das Gedächtnis des
Angeklagten immer verſagte, wenn es ſich um beſondere Be
laſtungen handelte. Jn der Unterſuchungshaft habe er wohl
Bier und Wein, aber ganz wenig Opium erhalten, da man auf
den Gedanken kam, die ganze chichte habe der Ange
klagte nur vorgeſchützt, um einen Entlaſtungsbeweis zu haben.
Das t Maß von Opium, das er genommen haben
wollte, ſei Zeugen ſehr hoch erſchienen. Jn der Unterſuchungs-
haft habe er eine „Novelle über Opiumſucht“ geſchrieben, ſo
daß man annehme, der r ſpiele Komödie.
Briefe an ſeine Frau ſchrieb er am 15. Dezember v. n
„keinen Klaps mehr“ und ſei von der Opiumſucht für immer
Se Berliner Kriminalbeamte bekunden, daß auf den

trecken, die der Angeklagte bereiſt haben ſoll, noch andere
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Allerlei.
Herr Kuliſch ſingt

Der Frankfurter Zeitung wird geſchrieben: Jn der in
Oſterwieck erſcheinenden ogiſchen Warte, redigiert vom
herzoglichen linſpektor Bee in Gotha und Rektor Rude
in Nakel, iſt der Entwurf einer Schulfeier zu Ka Gedurits

enthalten, welcher von E. Kuliſch in Zielenzig zu Nutz
und Frommen ſolcher Lehrer verfaßt iſt, die i en, wie
ſie eine derartige Feier am beſten ausgeſtalten können. Jm
erſten Teile des Muſters einer Geburistagsrede beantwortet
geft Kuliſch nun die Frage: „Was haben wir an unſerem
rig Und der Beantwortung ſetzt er folgende „Dichtung“

ran:
„Kaiſer Wilhelm, Segensbronnen,
Quell des Heils von Gott dem Herrn,
hehrſte aller Preußenſonnen,
geh nicht unter, Deutſchlands Stren,
geh nicht unter, Deutſchlands Stern
e weiter, Menſchheitszier:
olchen Kaiſer gibt's nur einen,

und den einen haben wir.“
GErhebend, nicht? Man muß da ergriffen geſtehen:

Solchen Kuliſch gibt's nur einen,
W. und den einen haben wir!

Vom Schlachtfelde der Arbeit.
Jn Königsbe waren vier Arbeiter am Eiſenbahnfort,

das gegenwärtig niedergelegt wird, mit Abbruchsarbeiten be
ſchäftigt, als einer der Arbeiter auf einen unter dem Boden
verborgen e Sprengkörper ſtieß. Es erfolgte eine
Exploſion, durch die alle vier Arbeiter mehr oder weniger
ſchwer verletzt wurden.

In der Flanellfabrik der Firma Fiſcher u. Seige in Pöß-
neck explodierte ein Dampfkeſſel. Dabei wurde ein Feuermann
getötet, drei andere Perſonen ſchwer verletzt.

Auf der Werft Pattiſon in Neapel ſollte ein Hochſeeboot
vom Stapel gehen. Während Arbeiter die Hellingen klarmachten, legte i das Boot plötzlich nach rechts. Vier Arbeiter

v in Sicherheit bringen. Einer vonkonnten ſi
chraubenflügel des Schiffes getötet, dreiihnen wurde von dem

andere ſchwer verletzt.

Kleines Allerlei. Infolge eines Zuſammenſtoßes
auf dem Bahnhofe in Rowno wurden ein Schaffner tödlich
und fünf Paſſagiere leicht verletzt. Schwere Brand-
d h e. Jn Sandau Kreis Ferichow II) brach im
Hauſe des Tiſchlermeiſters Lamprecht ein Brand aus, der das
Gebäude bis auf die Grundmauern einäſcherte. Lamprecht
wurde aus dem Schlafe geweckt und konnte ſich und ſeine

amilie nur mit Mühe retten. Eine im oberen Stock wohnende
ieterin, ein nervenkrankes Fräulein Grätz, die das Feuer ver

urſacht haben ſoll, kam in den Flammen um.
D

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
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12] Die Getreidebörſe.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Eben noch, ehe der Tramwagen über die den Einſchnitt nörd
lich vom Fluſſe überſpannende Brücke fuhr, hatte Laura einen
Blick auf die große Kopfſtation der Eiſenbahn tief unter ihr
werfen können. Ein ebenſo verwickeltes wie mit genaueſter
Berechnung angelegtes Netzwerk ſchwarzgrauer Schienenpaare,
die bald nebeneinander herliefen, bald ſich kreuzten, breitete ſich
unabſehbar nach allen Richtungen aus. Weichen, Flügeltele-
raphen und Signaltürme waren hier und dort zu ſehen.

tzende von Güter- und Perſonenzügen warteten puſtend und
rauchend auf das Zeichen zur Abfahrt. Einzelne Maſchinen
rollten langſam in die kreisförmigen Lokomotivſchuppen oder
dampften aus ihnen hervor, um ihre Züge zu ſuchen oder
ſchwerbeladene Watgrwagen durch die Weichen auf andre Gleiſe
zu ſchieben raffelnd rollten die eifernen Ungeheuer, die ſchrille
Pfiffe ausſtießen und mit ihren Glocken wie u Sturme
läuteten, hin und her. Männer in breitſchildigen Mützen
ſchrien ſich heiſer und gaben mit den Armen oder roten Flaggen
Winkſignale. Zweirädrige Laſtkarren, die von rückwärts an
die offenen Türen der Güterwagen herangeſchoben waren,
wurden beladen, während ihre ſchweren geapfelten Pferde ihr
Futter aus den w w Beuteln verzehrten. Fauchend
ging ein Zug ab. Noch vor Mitternacht würde er Hunderte
von Meilen von hier ſich ſeinen Weg durch den großen Nord-
weſten bahnen und den Handel das Lebensblut der Völker

in Gemeinweſen tragen, von denen Laura nie gehört hatte.
Ein anderer Zug, der wie vor Müdigkeit nur noch ſchwach
dampfte, lief mit knirſchenden Luftbremſen ein; ihm entſtrömte
eine wahre Flut von Fahrgäſten, die den Handel, das belebende
Elixier, von allen Enden und Ecken des Kontinents mit ſich
brachten

Ein ganz anderes Bild wieder bot die SüdMarktſtraße. Un
zählige, dicht aneinander r Geſchäfts und Marktwagen
waren mit ihren Hinterrädern bis dicht an die Bordſteinkante

eſchoben zwiſchen den endloſen Reihen der davor geſpannten
ferde, bei deren Anblick man ſich in den Hof einer Kavallerie-

kaſerne verſetzt glauben konnte, blieb nur noch Raum für einen
ſchmalen, vielf gewundenen Pfad übrig. Ein er
Durcheinander von Latten- und Brettkiſten, von Körben und
Säcken, vollgeſtopft mit Nahrungsmitteln, Landeserzeugniſſen,
Gemüſen und Früchten aller Art, nahm faſt die ganze Fuß-
bahn ein. Den Rinnſtein verſtopften bis zum Rande weg-
geworfene Kohlblätter, weichgewordene Orangen und ange-
faulte Rüben. Die Lufſi war dick von dem ſtarken Geruche all
der Maſſen von Gemüſen Nahrung wurde unter
die Füße getreten, Nahrung füllte die Läden un
bis zum Berſten, Nahrung vermiſchte ſich mit dem mutzeder Sira e. Selbſt die Zugtiere waren vollgeſtopft mit all den
lederen Biſſen, die ſie Mundvoll auf Mundvoll von den Hinter
breiſern der Karren und Wagen gzupften oder von Faßdedeln
zund den Fußbahnkanten auflaſen. Der Erdgeruch von Hun-

derttauſenden fetter Ackerfurchen erfüllte den ganzen Stadt

teil. ePrure Ueberfluß derDas Füllhorn des Landes, der' uruchttragenden Erde war ausgegoſſen a en Aſphalt und die
und der Großſtadt;flaſterfteine der Stadt. Hier war der

wie von einem gefräßigen Schlunde wurden alle die aus un
endlichen Fernen und von allen Richtungen der Windroſe her
in verſchwenderiſcher Ueppigkeit aufgehäuften, dem Lebens-
unterhalte dienenden Rohſtoffe verſchlungen, um die Sehnen
bie ten eines ungeheuern Rieſenleibs zu nähren und zu

ärken.
Mit einem Male wurde Laura der Sinn und die Bedeutung

alles deſſen klar. Die in grauen Dunſt gehüllte Großſtadt, die
keinen Nebenbuhler duldete, beherrſchte ein Gebiet, das größer
war als manches Königreich der Alten Welt. Noch r
von Meilen über ihr Weichbild hinaus wurde ihr Einfluß ge-
ühlt. Weit, weit draußen im Dunkel verſchneiter Wälder des
ernen Nordens von Wisconſin biſſen Axt und Säge, ange-

trieben von der Tatkraft jener Stadt, in die Rinde jahrhun-
derte alter Baumrieſen. Südwärts in ebenſo weiter Ferne
ſetzte die von demſelben Mittelpunkte rer Kraft Keil-
hauen und Bohrmaſchinen zum Sturmangriffe auf die Flöze
von Glanzkohle an. Eben die Kraft drehte tauſend Meilen
von hier in Jowa und Kanſas die Räder der Sä- und Mäh-
maſchinen. Und wieder war es dieſelbe weitreichende Kraft,
die die Schiffsſchrauben der unzähligen, die Fluten der Sault
Sainte Marie bedeckenden Dampfgeſchwader wirbeln ließ. Um
dieſer Stadt willen durchbrauſte die Mittelſtaaten der Union,
den ganzen weiten Nordweſten, das nimmerruhende Getriebe
von Handel und Gewerbe. Sägemühlen kreiſchten, Fabriken,
deren Rauch den i verfinſterte, raſſelten und flammten
Räder drehten ſich, Kolben ſprangen in ihren Zylindern auf
und nieder, Ken riff in Zahnrad; Treibriemen wandenſich um ungeheure Schwungräder, und der heiße Sturmhauch

der von den Beſſemerbirnen der Stahlwerke ausgeſpienen
Maſſen flüſſigen Metalls verdunkelte die Luft.

Hier thronte die unwiderſtehliche Macht, die ihre Oberherr
ſchaft dieſer ganzen Welt der Seen und Prärien aufzwang.
Hier, im Mittelpunkte des Landes, ſchlug das Herz der Nation,
das die nie verſiegende Quelle ihrer wunderbaren, unbeſchränk-
ten und unerſchöpflichen Lebenskraft war. Hier vor allen
andern Großſtädten des Kontinents pulſierte das wahre Leben,
hier offenbarte ſich das wahre Machtbewußtſein, der wahre
Geiſt Amerikas; rauh und unfertig wie die Jugend, und jede
Nebenbuhlerſchaft verachtend, ſtrotzend von Kraft und Geſund-
heit, pochend auf die eben erſt zum Bewu r Afcenstt
Rieſenſtärke, von rückſichtsloſem Sergetze. verſchwenderiſch mit
dem ſchnell erworbenen Reichtume und unerſättlich in allen
Begierden. Von einer Lei fähigkeit. der keine Grenzen
geſetzt waren, und von unerſchütterlichem Mute, bezwang jener
Geiſt während eines einzigen Menſchenalters die Wildnis;aus brennenden Trümmern und Aſchenhaufen (Anſpielung auf
die großen Feuersbrünſte 1871 und 1874 die 18 450 Häuſer und
faſt alle öffentlichen Gebäude in Aſche legten) ließ er über Nacht
die Stadt zum Schrecken ihrer Nebenbuhler in neuem Glange
riefig und gewaltig wieder auferſtehen.

Obwohl es ihr vor den Augen flimmerte und ihre Ohren

albtaub waren, wurde Laura nicht müde, das Leben und
reiben um ſie her zu beobachten.
„Etwas Furchtbares hat das an ſich,“ murmelte ſie zu ſich

elbſt, „etwas Sinnloſes. Es ſcheint nicht mehr menſchlich.
ie eine ungeheure Flutwelle iſt s. Fſtr den einzelnen mag

das angehen, ſolange er oben bleibt; fällt er aber, wie furchtbar
chnell und mit welch entſetzlicher Gleichgültigkeit rollen die
ogen über ihn hin. Jch glaube, es iſt die im Werden be

griffene Ziviliſation, es iſt etwas, das man nicht ſehen ſoll, wie
wenn es zu elementar wäre, zu uranfänglich wie die
erſten Verſe der Geneſis.“

Dieſer Eindruck hielt lange bei ihr vor, und ſelbſt das heitere
Zuſammenſein bei der beſcheidenen Abendmahlzeit vermochte
ihn nicht völlig zu bannen. Sie empfand etwas wie Furcht vordem d hilben Triebwerke des Lebens in dieſer Stadt
und vor den Männern, die ihm Trotz boten, die es überwinden
konnten. Einen Augenblick erſchienen ſie ihr in mancher Hin
ſt noch fürchterlicher als die Stadt ſelbſt jene Männer,
ür die das der des erbitterten Wettbewerbes keinen

Schrecken hatte. Mußten ſie alle, die daraus als Sieger her-
vorzugehen, die den gefallenen Gegner en Zwecken dienſtbar
zu machen vermochten, nicht ſelbſt noch fürchterlicher, noch un
armherziger und gefühlloſer ſein? Eine leiſe Bangigkeit be-
in Was konnten überhaupt von dem Leben
der nner wiſſen? Selbſt Landry, der ſo liebenswürdig
töricht, ſo voll Gefü ine wange ſo harmlos war ſie
wußte doch, daß er für einen tüchtigen Geſchäftsmann galt.
Alſo auch er hatte ſeine andre Seite. Der Kampf der Straße
war ihm geſteigerte Lebensfreude. Unter ſeinem knabenhaften
Aeußeren lag all die Rauheit, die Härte und Gefühlloſigkeit
des Mannes, der im Kampfgetümmel dem Anpralle des
Gegners ſtandhält.

Ah, dieſe Männer des Geſchäftsviertel]! Was konnten Frauen
je von ihnen, von ihrem Leben, von jenem andern ſein
wiſſen, das ſie befreit von dem Einfluſſe der Gattin oder
Mutter, der Tochter oder Schweſter täglich von neun Uhr
morgens bis zum Abende führten? Es war ein Leben, an demdie Frauen keinen Teil hatten und in dem ſie, falls ſie darin

einträten, weder Sohn noch Gatten, weder Vater noch Bruder
mehr kennen würden. Der d ne Mann, der mit reinem
Sinne und mit reinen Händen ihnen am Frühſtücks- oder
Abendtiſche gegenüberſaß, war der eine. Wer und was war der
andre? Dort in dem rußigen Dunkel des Geſchäftsviertels
wogte der Kampf der See und in dieſem Kampfe hatte er

verwandelt in ein Weſen, das, hart wie Stahl und von
eſter Selbſtfucht, weder um Gnade bat noch ſelbſt Gnade

walten ließ. Staubbedeckt und ſchweißtriefend von dem heißen
e im Handgemenge, beſ in dem Gewühle an-
rüchiger Genoſſen und verbündeter dunkler Ehrenmänner, zog
er au per aus mit dem Heere, das, unaufhörlich vor-
und T bald in wütendem Anſturme den gefallenen
Feind unter die Füße tritt, bald vom blinden Schrecken erfaßt
zurückweicht und ebenſo mitleidslos und in ſeiner hartherzigen,
rauſamen Selbſtſucht, nur auf die eigne Rettung denndesgenoſſen vom Tage zuvor niederrennt.

(Fortſetzung folgt.)

Es iſt

1.

2.
3.
4.

J

i
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S Mleder Sinn S
e

einer zahlreichen Betelligung ſieht entgegen Der Vorstangd.Verband der ſüchleche

Flliale Halle.Eomabend den 1. Febggar ters Uhr im „Volkspark“,

Mitglieder W amninng
TagesOrdnung:

ericht d Kommiſſi2. Fee. Vo on.Es iſt unbedingt notwendig, vollzählig zu erſcheinen. Der Vorstand

hen al SeMitglied des Arbelter-Athleten- Bundes.

Sonntag naohmittags 3 Uhr hol Saohee
„Glauohaer Bafisaätes

i darauffetgenden Fumlen- Abend.

Es ist Pflicht eines jeden Mitgliedes zu erscheinen

5917 Der Vorstand.IILCCCCE)
Sonntag den 9. Februar im Dorenberg'ſchen Lokale

Generalversammlung
z nd Tagesordnung:g ericht.t ſt de M retgetee

neti e tandes. Beſchlußfaſſung zur Verteilung
dec es.

heg“
6. Kale e (müſ ar r drei Tage vor der Generalverſamm

lung einger Her Aufſichtsrat

W. Wollenkdaupt, Vorſttzender.

euwahl der ſtatutengemäß ausſcheidendgemäß ausſcheidenden

*2084

Beäblerfente 1. Haskenbälle

liefern wir dilliget:a bockhler-Nützen,
Lekoratlons Clrianden

ocken-Aazlee
aus Stofk,

Puhute, Pritschen, Hömer

etc. eto.
staunend billig.

d Volkchuchhandlung
Halle a. S. Harz2 42-43.Telephon 1047.

Katalog gratis und frauko.

Nähmaschinen
in großer Auswahl!

Wollen Sie wirklich gut und vorteilhaft
kaufen, ſo P Sie erſt mein Lager von
Mähoasehinen in nur erstklasslgen Fabrikaten.

Kein Laden, Keine Agenten
Daher bin ich in der w v u 258 Prozent billiger

a Tellaahlung gestattet,.

Verleih-Geeohàäft roe

zeugner Rede
vorm. GottsohRaſfieo a. S., Gr. ne e

hält seine reiohhaltige Auswahl neuer, feiner

Herren u. Damen -Haskenkortüme
bei solider Preisetellung beetans empfohlen.e

II mm in legcdtnacten
Narrenk en

stets
bei

r und Haskengarderobe-)

éeneral Versammlune

Get ucee S

Otto übte

VeiAbagnbe dieſer Annoncr echalten

u fetten öpe

gerwigen Schmeer 1 Pfund nur

J la Thür. Rotwurſt 1 Pfund nur 75 e
M Hochfeine

la, Hulberſtädter

3 vaar nur 460 Pfg. mit 5 Proz. Rabatt.

IKuäuſellu 12 76

h

h

Albin Hentze, a v. z

Sonnabend u. Sonntag
alle Haugfrauen, damit ſe die Ia. gnlber
trofene Auglität, vhae beſondere Geldanzgaden,

kennen lernen

S Z Pfund

von meiner heute bereits weltberühmten, in
folge des delikaten, reinen Geſchmmckes überall al
Tafel-Butter eingeführten Molkerei-HutterErſatzes

Margarine, Marke Zafelgöttin (1 Pfund 95 Pf.
mit 5 Rahbatt).

Izeugt Sie ſofort davon, daß Sie eine teure
RolkereiButter abſolut nicht mehr brauchen.

Das Urteil
der Herren Dr. KLättner und Chr. Vlrich,

vereidigte Sachverſtändige für Nahrungsmittel
vom Königlichen Amts und Landgericht Leipzig,
welche wie folgt ſchreiben

Ihre uns geſandte Probe zeichnet ſich durch

Raturbutter in durchaus normalen Grenzen

Geſchmack aus. Der Fettgehalt, der Waſſer-
gehalt und die Säuregrade ſind wie bei einer

Wir können Ihr Produkt als von ausgezeich-
neter Qualität bezeichnen, und dürfte dasſelbe
einen vollſtändigen Erſatz für Rolkerel- Butter

bieten. 5934

Zur Einführung verkaufe
morgen in allen Filialen Backobſt billigerlla, Aprikoſen t hen an n

la, Ringäpfel en u 45 n
Ja Pfluumen ten un An

Jch empfehle ferner:
deutſche Ware

1 Pfund

Leberwurſt 1 Pfund nur

1 Paar, ca. 80
Gramm ſchwer

delikate 5 Rab.
ieden von Pfannkuchen verwenden tauſende
amilien nur noch das Kunſt-Speiſefett

44„Schmalzong“ I 60 en
Die Pfannkuchen werden höchſt mürbe und goldgelb.

Zum

S Gratis

d Sollten Sie mit der Qualität nieht zufrieden
Der sein, erbitte, wie alle anderen Waren, gegen

er vollen Betrag retour! S

983

Pf. mit

59 Rab.

De Zum Fülllen von Pfannkuchen und als BrotAufſtrich J
Hoch
foins

Pf. mitPfund b
nur

winee -Marmelede
5 Rabatt.

e CasSler 98.
u mit äſhatt.

Knäuſels Land-Butter-Eraatz, Margarine, Marke
Pf. mit
59

0

Rab.

I. Knäusel. m
Bernburgerstr. 15. Goethestrause 9.
Gr. Meinstraage 58. Leiprigerstrassoe 72.
Mernsehbtergerstr. S. Schmeerstrasse 21.
Steinvwex 24. J erznsne 2.

Sonntags geöffnet von 12 bis 2 Uhr.

r Haliesohes Kohlen- und Brikett- Kontor W

Nelegegheityönfe

Von of

1 Posten Herrenstoffe, aarunter la. Cheviots,

Kammgarne, Buckskins, die bis zur Hälfte des
wirklichen Wertes verkauft werden.

Aussergowöhudicho Angebote

1 Posten Blusenstoffe, neue schöne Muster
Meter 1.40 1.20, 70, s50 35 pt.

1Restposten Normal-Hemden und
Hosen besonders billig.

1posten Kinderschürzen
in all. Grössen, gute Qualitaten, von 36rt an

Sommer

neben dw

XMichel

Michel Brikets
anerkannt veste Marke

Allein vertreter für Halle und Vmwegend

*1305

Halle a. S. Mersoburgerstr., Ecke Sehmiedstr. Toel. 3939.

Friſch eingetroffen r Waggon

Kopf Pfund

8000 Pfund 7
Kaholjau JWaren von bekannter Güte.

Pfund 2 S.Karhonaden
Weg eceer“ 20000 Kochbücher gratis verteilt

Deutoche Dampfficch.-Geg. Horde r
5940 Der Zuſendung erhöhter Preis W

pa. Maen 200 n Kaninchen S
in bester Qualität, zu villempfiehlt Walter fiaue, Zwingerstrasso 27 u. Wochenmarkt.

7 Empfeble für Froſtag und Sonnabend

Kernigen Schmeer f. 72sowie ſeinste frische
Leber und magerfleichige Roteurst und Knackwurst.

P. Bauermann, hirkwintz 20.

Makula tun
zu haben in der M n m ä,

95 P f. Bazar. Nur ör, Vlrieh-
strasse 21.

Anerkannt denkbar beste Bezugsquelle für

Gelegenheitsgeschenke
jeder Art.5936

95 Pfg. ohne Ausnahmen 95 Pfg.



I aAnfang s Vh r
Heute Freitag zum letzten Male

das tieſergreiſende Amsstattungsstiok:

Napoleon u. seine Frauen.
Morgen Sonnabend I. Debut der

Jean Gilhbert-Tournée:
Antoliebche
Große Posse in 3 Akten v. Kren u. Schönfeld.

Meusik von Jdean Gilbert.

Kl. Klausstr. 7.
Sonntag wie immer

Erstklassige Abend- Unterhaltung.

Gute Stamm-Speisen zu Kleinen Preisen.u Reiottaliige Nittasskarto-

Pienstea den 4 Februar 1918, Andet der allgemein pelledte

statt. Farten zu 4 en e am n zu e

Telephom 943.

*2092

Glünzende Ausstattung in DBeKor. und Kostümen.
Gesangs-Sohinger:4 Antoliebehenwalzer. Two-step. J

Versuehs doch mal. Fräulein, Können Se
linksrum tanzen Das haben die Mädchen
s0 gerne. Im Lustgarten ist Frei- Konzert.

Die Polizei ünd't was dabei.S

5932 Der Bedeutend verstärktes Orchester.
Tageskasse: von 10 bis I Uhr und von 4 bis 6 Uhr.

Volhkspark
Sonnabend den f. Februar

DF in den unteren RAaumen: W

O

Freundlichst laden ein

fich ſt
lerohenfeldserasse.

Sonnabend, d. 1. Pebruar, im grossen Saale

Grosses Vergnügen
der Unterstützungskasse der DSimmermanm'schen fahrt

Sonntag, den 2. Februar, von nachmittags 4 Uhr an

Arheiter-Schwimmverein.
Im Kleinen Saale von abends 7 Uhr an

Familien-Kränzchen mit Bockhier-Rummel.

65921

Fr. Sachse und Frau.

Croßer Familien Aben
verbunden mit gediegener Unterhaltung der

Farinelli- Sänger.
Dienstag, 4. Februar, im grossen Saat

wer wentrner fFaslnaonts Ball

mit grohßartiger Vnterhalteng.
Freies Tanzen. Freies Tanzen.

Frei Heil!

*2081

Jurn- Verein Wörmin-bölhenn,

Mitglied des Arbeiter-Turner- Bundes.

Sonnabenà, den 8. Pebr., Anfang 7 Uhr,
im Gasthaus Wörmlitz

Crosser Haskenhall.
Karten im Vorverkauf beim Vorsitzenden

Troitzsch und Kassierer Perl, Böllberg.
Es ladet freundl. ein Der Vorstand.

Die Geschäftsleltung.
Um zahlreichen Besuch ersucht

5915

O
Sonnabend und Sonntage käkkkkkke Bockbhierkfest, it. Bockivürstehen

Anſichts- Poſtkarten i. van e re r vras
HamburgerSchweine-Schmalz

garantiert rein

*209 Pfund 5 Pfennig.
F. Beerholdt. Zechershnof 8, deht am )Karkt.

Fernruf 1040. Fernruf 1040.

T
Gummi Waren
Krankenpflege-
Artilcel z 22 23
Wachstnuche,

zou Limolewum 22

Hugo Nehah en
jetet. 3 Crosse Ulrichstrausce 3

früher Neues Theater. Auf Firma und Hausnummer bitte
genau zu aehten.

Mitglied des Rahatt-Spar-Vereins. 33 2222

Die Cültigkeit der zu Weihnachten
verausgabten Gutscheine ist infolge der späteren

Eröffnung meines neuen Geschäftslokals
bis zum 185. Februar 1913 verlängert.

in Halle a. S.
Direktion: Geh. Hofrat M. Riehards.
Sonnabend den 1. Febr. 1913:
144. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.
Abſchieds Gaſtſpiel

des Hofopernſängers
Hans Bergmann

vom Gro er 3 Hoftheater
eimar.

Don Juan.Oper in 2 Akten
von W. A. Mozart.

Kaſſenöffn. 7 Ah Anf. 7 Uhr.
5918 Ende 10 Uhr.
Sonntag den 2. Februar 1913

I

Nachmittags 4 Uhr:
FremdenVorſtellung zu

ermäßigten Preiſen.
Baſtipiel es Charakter-Komikers

W. Büller.Charieys Tante.

Schwank in 3 Akten
von Brandon Thomas.

Abends 8 Uhr:145. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

Die Fledermaus.
Operette in 5 Akten

von Joh. Strauß.

pflaumenHus
W rein, mit hhde, à 25

empfiehltF. H. Weher,

27 rauenbrauchen bei Störung. u. Unre
mäßigkeit. ſow. Wei fluß nur
Scheidig“s Salfnerol.

e r re nWie M., ſow. ſämil. Pge-r Se aeſcerithel billi ir Conrad Sche
lle a. S., Hraſeweg I Za,

Rossfieiseh
Diese Woche Wieder kf.

Aber übrige wie bekanntum delkathe

A. TR WReilstrasse 10. es

9 7 Eine Frage
Brauchen Sie zur hiahrsbeſtellung einen Spalen oder

es Guartengerüät
Sie kaufen dies ſehr preiswert

neben dem

bei Walhalla.

Theaters in JWolenertpiatz zu verlIm.

Jnsſtattungsſtück u 1 Vorſpiel und 8 Bildern von K. Lindau.

Stadt Theater

Kpoſio- Theater.
Heute, den 31. Jannar, zum letzten Male:

Comtesse de Villeneuve
die l großen Jannar-Attraktionen.

Münchner Z. Berum.

s et,
Ein Traum aus 1001 Nacht.

Jn der Ori

ſik von Guſtav Mraczek.
Künſtl. Leit.: Emil Lorch. Am Dirig.Pult: R. SchulzeReudnitz.

Lever 100 mitwirkende Personen
in Loge 3.10, I. Tr num. 2.10, I. Rang 1.85,ung telt Park. unnum. 1.05, in gign 0.55 in w teuerVorzuo ine und Saßerartonts in ind anſgehah en.

Vorverkauf im Theaterbureau, 7 Uhr, iſtr h heute ab eröffnet. Tel. Beſtellung unter Nr. 183.

Arb. Rudf.-
Verein

Ritglied des Arbeiter s S
Sonntag, den 2. ehruar, nachmittags 4 Uhr,

Radf.Bundes „Frelheit“,

5923 im Volkspark, Burgſtraße:Großer humoriſtiſcher Kappenball
in Form eines „Strandfeſtes in Bad mHierzu ladet freundlichſt ein Die adeverwaltung.

NB. An der um Uhr ſtattfindenden öffentlichen Radfahrer
Verſammlung erſuchen wir die Mitglieder sahtre und pünktlich

teilzunehmen. Der Vorſtand.
Turnverein „Jahn u7 7 hurgs,

s 2. Febhruar, abends G Uhr
in er aiser Wilhelms Hafile *2089

(kin Turnfest imK. Maskenball Blütengrund.)

Herrliche DeKkoration, Grobartige Reigen,.
Eintritt Vorverkauf 60 Pf, Abendkasse 75 Pf, Tanz frei!

Hierzu ladet freundlichst ein Der Vorstand.

beiter -ſal Ortec SSolldurit Helleten
Sonntag, d. 2. Februar, von nachmittags 3 Uhr an,

im Gasthaus zur Sonne (Inh.: A. Fay):

Kränzchen
verbunden mit

Reigenfahren u. allerlei Veherraschungen.
Hierzu laden alle Bundesgenossen, Freunde und Gönner

freundlichst ein
Der Vorstand

Ohne Karte Kein Zutritt.
NB. Die Halleschen Bundesgenossen treffen W

Beschluss der letzten Versammlung. mit ihren J
et

Das Komiſtee.
Ohne Karte Kein Zutritt.

nachmittags 2 Uhr bei Hagemeister,
Bahnhof, zum gemeinsamen Ausflug nach Nietleben.

Ortsgruppe

Hersehure. Nersebure.
Sonntag den 16. Februarin den Räumen der Kaiſer Wilhelmshalle

croscer Fite- Haskenhal.
Zur Aufführung gelangt:

Ein Winzer Feſt a am RiederRhein

verſchiedene eberraſchungen.

Kassen-Oeſſnung 6 Uhr. Anfang 7 Vhr.
Jm Vorverkanf 50 Pfg. An der Abendkaſſe 60 Pfg.

mr Ball frei. W
Das Konmatoe.

d zu haben bei P. Bauer,reiteſtr. 14 und in den Ver

*1994

Hierzu ladet freundlichſt ein
Karten im Vorverkauf

riedrichſtr. 15, Eigendorfv en des Konſum-Vereins.

Restaurant „Obsthörse
Markt 13. Markt 13.Sonntag den 2. Februar

Für Unterhaltung Ist gesorgt.

rohe Bock ler Fet e

Alle Kollegen, Freunde und Gönner ſind freundlichſt eingeladen.
ff. Bockwürſte. ff. Speckkuchen.

Ad. Thiers mann.M Borek's Restaurant,
Kurze Gaſſe a. Leipziger Turn

Augen Verſch. r t h
Nähe Hauptbahnhof.

ff. Pökelknochen mit Weerretti

keins t
nären
beſtäti
ändert
kanzle
methot
irgend
einer
Jdee,
den W
Preuß
erſchei
lehnu
poſten
ſuch m

zuſ h
gehen

zu ei
Vor
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genug
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